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DAPHNIS.



le juvet in Gremio doctæ legiſſe Puellæ,

Auribus puris Seripta probaſſe mea.

Hiac ubi contigerint, Populi confiſu valeto

Fabulu, nam Dominuù Juilice tutus ero.

Propert. Lib. II.



NX.o X 5

AMEIN HERR.

127
re
 le, Sie können iat in der Stadt hleiben,
igt da der Pruihliug komuit? IVollen Sie nicht

ſehen, wie die Baume bluhen, und wie die IVie-

ſen ſich ſobmüken? RKommen Sie doch 2u uns

auf dus Land; Sie werden den Frubhling Jeben,

untd mieb. IVenn Sie nun nieobt kommen, ſo

wera' ich recht boſe auf Sie; ich bin es ſo. ſehon

bhalb. Die Frau Nhat mir geſagt, Sie ha-

ben einen Daphnis geſebriehen; und ieh, mein

Geheimuiß- reicher Ilerr! ich muß davon nichts

wiſſen. Vie haben doch geſehen, duſs mir Ibr

lentes Lied recht ſehr wol geſullen hut; ich fing

es immer. IVeraweifeit  (Vagt die Frau
con t*) Gie Jingen doch immer dus gleiche,

wir die Amſet des Hlerru B. Leszthin ſung iehs
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beynt lloud-Schein in der. IlVieſe, uncd war

eceln froh dabey. Da hub dir Nachtigall an;

und da mußt ich doch ſehweigen, Jo gern ich

mich ſelbſt. ſingen höre. Rommen Sie den künf-

tigen Donnerstag gewiſt, ich will Sie auf den

Abend in der Laube erwarten; aber bringen Sie

den Daphnis mit, ouder ich bin mein Lebtag

nicht mehr

Ihre Freundin.
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MADEMOISELLE!

1— könnte Thnen auf ſolehe Drohungen

nicht gehorcehen? Hier haben Sie den Daphnis,

und 2war gedrukt; und die Beantwortung Ihres

Briefs iſt ſogar eine Zueignungs-Schriſft. IVem

hätte ich ibn anders zueignen können, als Ib-

nen? da mir an Ibrem Bexyfull das meiſte gele-

gen. iſt; und ich (ich muß es nur ſagen) In-

nen allein zu danken habe, wenn Fie die Liebe

nueh der Natur geſchildert ſnden. Ja wann

ich an die Phillis dachte, dann dacht ich an

Sie, und ieh war dunn Daphmis: ein gliikli-

cher Einfull für mich, den kleinen Roman dut

ſehreiben ʒ es war immer ein ungenehmer Traum,

der mir Ibre Abweſenheit 2uweilen ertruglich

muchte. Ibeleb ein angenebnes Eutæuken,
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iuiceh ſo wachend mit Ihnen in Traume u ver-

lieren!

Aber die Frau N. miiß doch geſchwuat hu-

ben. Ich hab ſie reeht ſehr erſueht, Ihnen niehts

2zu Jagen. Ieh hätte nicht lauger ein Geheim-

niß daraus gemucht; ich hutt es Ihnen peleſen,

uind nicht geſugt, daſ ich Verfuoſſer bin, bis

ich Ibr freyes Urtheil gewuſt hütte; und ſo

hautte ieh daun das Ortheil aller Renner gewuſst.

Oebermorgen, weleh Entæiiken! ubermorgen

werd' ich bey Ihnen in der Lauube ſtyn, und

Sie uni den Frubling ſeben. Aber vergeſſen

Sie ju nicht, daſt eine Zueignungs-Sehrift we-

nigſtens hundert Ruſſe werth iſt. Leben Sie

wol! Ich bin
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ERSTESBUCI.

J

HNutf dem Fluſs Neæthus, der bey den
Clibaniſchen Bergen entſpringt, uni ſchnell

durch Fluren unter grunen Gewolben vor-

heyrauſeht, und ſturmiſeh Land und Baume

dahinreiſst, hahben die Hirten eine kleine In-

ſel den Nymphen geheiligt, heſchattet von

As

 Neatlius. Lin bluſt. der zwiſchen Croton und
Pete ha ins Joniſche Meer floſs



10 DAPHNIS.
hohen Fichten und Wachholder-Bänmen.
Mitten auk der Inſel ſtehet ein Pels mit der

Hole der Nymphen; denn ihre Bilder ſtehen

in ſelbiger kunſtlich in Linden-Holz ge-
ſehnitten mit ihren Urnen, und mit Vehilf-

Kränzen ums Haupt. Man ſieht dieſe Göt-
tinnen da mit grünem Haupt-Haar unter den

Baumen wandeln, oder am Ufer leioht daher-
ſehwimmen, und dann auf Felſen ſich trok-

nen, und an der Sonne ſchlummern. Die

Vellen ſpiclen da ſanft mit den beſehäum-

ten Wurzeln der Sarbachen und der Wey—

den, die rings ums Ufer ſtehen, und tönen

lieblien wie Lieder.
So oft der junge Frünling kömmt, ſo oſt

kommen die Hirten mit ihren Mädchen von

beyden Ufern, und bringen den Nymphen

Bluthen von den Bäumen, die uber den Fluls

ſieh wolben, und Blumen, die an dem V/aſ-

ſer aukbluhen, und bitten die Nymphen,
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daſs ſie den Wellen helehlen, dals ſie niecht

mehr ihr Ufer verſenlingen, und PFeld und

Baume dahinreiſſen.

Einſt ſehwamm in einem frohen Lenzen

eine ganze Flotte von Nachen von beyden

Ufern her, der Inſel zu. Auf jedem Nache

dekte ein grünes Gewölb, von wohlriechen-

dem Geſtrauch und Blumen, die Hirten und

die Mädehen, die in ſelbigem freudig daher-

fnhren; eine Kette von Blumen ſchlüngelte

ſien an hohen Stangen, bis an die Spize her-

auf., wo Bänder und Kränze hoch in der

Luft flutterten. Sie fuhren daher, unter dem

lieblichen Getöne der Flöten und des Geſan-

ges, und landeten an der Inſel. Truppen
von Jiinglingen und Mädehen ſtiegen ans Ge-

ſtal, Mädehen, deren Reiz die Gottinnen
neidiſch machte; jedes entzog dem andern
die Blike der Götter, die aus dem Olymp

anf die WVolken heruntergeſtiegen waren, und
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cdie Gottinnen einſam gelaſſen hatten. Denn

cie Schönheit entzukte hier durch mannig-
J

faltigen Rein. Kinige entzükten durch die

ſehlanke Lange des Leibes, andre dureh die

Veiſſe der Stirne und des wallenden Buſens;
hier entzukte ein ernſtes Geſicht wie der Göt-

tin der Jagd, dort ein Lächeln wie der Ve-
nus; hier die reifende Jugend wie die Roſe,

wann ſie aus der Knoſpe ſich dräugt, dort

die vollen Jahre der Jugend wie die offene

Roſe. Sie nahlierten ſich Paar bey Paar, tra-

ten in die heilige Grotte, und goſſen ihre

Körbẽhen voll Blumen vor die Füſſe der
J

Nymphen hin, und umwanden ſie mit Ket-
ten von Blumen, und ſehmükten ſie mit

Kränzen. Da trat die junge Phillis hervor,

ihre Blumen und ihre Kränze 2zu bringen; ſie

war ſchön wie die Huld-Göttinnen, Freud'

uncl Unſchuld reizten im kleinen Geſicht und

in jeder Geberde; ihr braunes Auge læchelte
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ſcehüchtern um ſie her, ein unuhern indliches

Lacheln, ſieghaft wie die Liebe ſelbſt. So

ſtent die junge Roſe, die ſchonſte unter den

andern Blumen, die aus dem Gras um ſie
her aufwachſen; die Biene ſcehwarmt zwei-—

felnd umher, ſie winken umſonſt, denn ſie

ſient die Roſe, und ſuecht nicht mehr.

Daphnis, der ſchönſte Jungling, durchlier

mit flüchtigen Bliken die Haufen der Mad—-

chen; ſie begegneten tauſend redenden Bli-

ken der Mädehen, die ihn lachelnd anſahn,

dann ſieh leiſe in die Ohren fluſterten, dann

freundlicher lächelnd inn wieder anſann. Da
fah er die Phillis; ein Seufzer drängte lieh

dureh ſeine Bruſt, und eine Rothe ſtieg ins

Geſicht; ſein Blik blieh bey ihr gekan-
gen; ſie ſan ihn an, da ſank ſein Blik zur

Erde, ſie gieng zurik und ſan inn ſcham—

haft wieder an; da zitterte Daphnis, ſein
flerz beute, er ſan ihr ſehmachtend nachk,
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voll Angſt, ſein Aug werde ſie unter der
Menge verlieren; aber ſie verlohr ſienh nicht,

ſie ſtund da und ſpraeh nicht mit ihren Ge—

ſpielen; oft fiog inhr Blix zum Daphnis, aber

ſchuehtern ſank er ſehnell wieder ins Gras

vor ihren Füſſen; oft ſtund im Gedrang ein

langeres Mädehen vor die Phillis hin, dann

ward Daphnis böſe, und wenn es 2zurül trat,

dann lachte ſein Auge der Phillis wieder feu-

riger zu. So laclien die Fluren, wann der

Mond aus V'olken hervorgeht.

Iæzt waren alle Blumen vor die Fuſſe der

Nymphen hingegoſſen, und die Hirten hat-

ten die Nymphen mit Kränzen geſehmükt:;

da theilten ſich die Midehen und die Jüng-
linge in verſehiedenen Chören gegen einander

uber, und Daphnis ſtellte ſich gegen der

Phillis uher, da ſangen die Mädehen je ein

Chor nach dem andern Lieder zum Lobe der

Nymphen.
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„Ikr Nymphen! (ſangen ſie) die ihr die
Hohlen des Fluſſes bewohnet; und ihr,
Nymphen! die inr die Urnen von den Fel.

ſen- Wanden rauſehend herunter gieſſet,

ö ſeyd mild und gutig den Hirten, die an

dem Schilf des Fluſſes wohnen!

„V ir haben den Fruhling, der an dem

Ufer hluhete, von den Baumen genom-

men; wir haben dem Ufer die Blumen ge-

rauht, und in die heilige Hohle gebraeht,

ihr Nymphen im Fluſe und auf den hohen

Felſen!

„oOo ſeyd gütig den Hirten, die an dem

Schilf des VUfers wonhnen! Dals die Wel-

len die fruchtbaren Bäume nicht rauben,

daſs ſie die Felder und die Wielen nicht

überſlehwemmen. Dann konnen die Heer—

den am Fluſs weiden, dann konnt ilir am

Uker im Sehatten wandeln, und auf Blu-

men einhergenn, ihr Vymphen im Fluſs

unid auk den hohen Felſen!



16 DAPHNIS.
So ſangen die Chöre der Madehen, und

die Hirten hlieſen lieblich darzun mit ihren

Flöten. Aufmerkſam horchte Daphnis, oh

er den Geſang der Phillis nicht hören könn-

te, und vergaſs zu flöten.

Izt kam der Mond uber entfernte Hügel,

und die Jünglinge und die Mädehen giengen

in die Nachen zurük. Phillis gieng aueh
zuruk; und ſah den Daphnis an; die Däm-

merung machte ſie beherzt; ſie ſah ihn ſtarr

an, und ſeufzte; langſam gieng ſie ans Ge-

ſtad, und ſah oft zurük, und ſeufzte. Daph-

nis ſtund da, und ſah ihr mit traurigen Bli-

ken nach, und hätte vergeſſen in den Na-
chen zu ſteigen, wenn die andern Hirten ihn

nieht aus dem Taumel aufgewekt hütten; er

ſtieg in den Nachen, ſezte ſich hin, und
ſah traurig denen nach, die an das andere

Ufer hinuberſchwammen. Alles war voll

Freude; man hörte von beyden Seiten ein

liebli.
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liebliches Gemiſche von Liedern und von Flö-

ten, die Echo wiederholte ſie den Fluls hin-

auf an allen Hugeln. Die Junglinge und

die Madehen, die beym Daphnis im Nachen

waren, lachten, und ſecherzten und ſangen;

aber Daphnis ſaſs ſtumm da, unil ſah nach

dem Ufer, und ſang nur mit, wann ſie ein

æärtliches Lied ſangen, ganz Gefunl ſang er

dann mit.

So ſtieg er traurig ans Geſtad, und gieng

nach ſeiner Hütte. Da trat er hinein zu ſei-
nem alten Vater, der freudig ſeinem Sonn

J

entgegen läehelte, und von dem Peſt ihn frag-

te, und dann erzahlte, wie oft er geſehen,

daſs der wilde Fluſs das Ufer weggeriſſen,

Banme voll reifer Fruchte auf wutenden Vel-

len weggetragen, wie er ſchon Vachen umge-

riſſen und Hirten ertränkt hat. Daphnis ho-

ret ihm ſtillſehweigend zu, und geht dann aus

der Hutte, und bleibt unter den Banmen vor

[II. Th. zz ſeiner
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ſeiner Hiitte ſtehen, und ſieht die ganze Ge-

gend im duſtern Mond. Licht, da ſteht er trau-

rig und ſeufezt.

Vie wird mir! (ſo ſagt er leiſe) was fuhl

ien? VWVarum pochet mein Herz, und wa-

rum ſeufz ich? VWarum konnt' ich dir kein

Aug entziehn? Varum war mir ſo bang, als

du weggiengeſt? Warum iſt mir noch bang?

V/arum ſchwebſt du immer vor mir, ſchönſtes

Madehen? Ach ich ſeh dieh noch immer, wie

deine ſchwarze Loken halb in den Blumen-

Kranz gewikelt waren, wie die andern, die

ſich los gemacht, lang um deinen Arm, den

weiſſen Arm ſich wikelten, oder um den Bu-

ſen flatterten, ach! um. den jungen, aufblü—

henden Buſen! Und dein branner Aug!
Jch ward unrunhig, wenn es andere an—

lachte, und wenn es mich anlachte, dann

drang dein Blik gewaltſam in das Innerſte

meiner Seele. Ach! ieh liebe dien. Wie
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glüklich, wenn auch du mich liehteſt? Oft
zwar begegneten unſre Blike ſich, und dann

ſahſt du zur Erde, wie ich. Wenn auch
du mich liebteſt! Aber wo biſt du? Ach viel—

leieht fern von mir! Dein Bild nur wird im-

mer um mich ſehweben. Es wirch mit mir

gehen, wenn ich ſehlafe und wenn ich wa—

che, dann wird es mit mir hinter der Heer-

de gehen; an dem Bach, in dem Hain wird

es mir folgen, ach! vielleicht ohne Hoff-

nung, ſein Urbild wieder 2u ſehn!
So ſagte Daphnis, dann lenhnt er ſich an

einen Stamm, und ſah aufwarts nach dem

ſtillen Mond, und ſeufzte: So lieblich iſt

ſie, (ſagt' er) ſo ſehön wie du, Mond! ſo
ſehön gegen den andern Mädehen, wie du

gegen den andern Lichtern, die um dieh her

ſehimmern. Dann ſehwieg er wieder und

ſtaunt', und ſeufzt' und redte wechſelweiſe,

bis der Scohlaf inn in die Hütte fuhrte. Sein

B 2
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Schlaf war ein Traum von der Phillis, er
erwachte, und wollte ſie umarmen. Da

ſehlug er die betrogenen Arme traurig zuſam-

men, und ſeufete. Die ſehöne Morgen-Rö-

the hatt' inm ſonſt Lieder abgelokt; aber izt

ſang er nieht, er gieng ſtill aus der Hutte,

und trieb ſeine kleine Heerde ſtaunend vor

ſieh her auf die Flur. Da fand er die Hir-
ten, die voll Freude beyſammen ſtunden,

und von dem Peſt der Nymphen erzehlten.

Der hatte ein Band aufznweiſen, das ihm ein

Madehen geſehenkt hat; ein andrer einen

Kranz, den ihm ſein Madehen um den Schlaf

wand und der wies Blumen, die er der Hir-

tin vom Buſen ſtahlz  und ein andrer ſang
ein neues Lied, das er von einem Mädehen

in dem Nache gelernt hat. Daphnis, der

ihnen bald zuhörte, bald unaufmerkſam da

ſtund, erzehlt' innen; er erzehlte voll Lei-

denfehaft, mit eifrigen Geberden, wie er
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das ſchönſte Madehen geſehen; da lachten

die lolen Jünglinge, und lagten: Daphnis!
du liebeſt das Madehen; er wollt' es laugnen,

da ſahn ihm die Hirten ins Geſicht, er ward

ſehamroth, und da lachten ſie noch mehr.

Seine Liebe mehrte ſich immer, die Ge-

ſellſehaft der Hirten ward inm unangenenm;

er fieng an, ſeine Heerde in einſame Gegen-

den zu treiben, an Bache, die durchs Ge-
büſeh im Schatten rauſehen; dann gefiels ihm

nicht mehr am Bach, er gieng in den Hain,

dann gieng er ans Ufer, und ſah an das andre

Ufer, und weinte, daſs es ihn von ſeinem

Madehen trennt. So girret und klagt der

Tauber, und flattert wehmuthig um den Baum

her, unter dem ihm der böſe Feldmann die

Taube gewürgt hat. Die Hirten mifsten den

Daphknis, ſie liebten inn alle; wo iſt Daphnis?

(ſagten ſie) wir freuen uns nicht mehr ſo,

ſeitdem er uns verläſst, er belebte unſre Freu-

B J
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de, er, der munterſte Hirt, der die meiſten

Lieder wuſute, und am beſten die Flöte blies.

Die Madchen fiagten auch: Wo iſt Daphnis?

und wenn ſie von ſeiner Liebe horten, dann

wurden viele von ihnen traurig.

Oft ſals Daphnis traurig am Bach oder im

Hain, dann hatt' er wachend ſuſſe Träume:

er ſan ſein Maädehen, er erzehlt ihr ſeine

Liebe, ſie wird ſehamroth, er drukt ihr die

Iland, und kulst ſie; ſie will flichn, er um-

falst ihre Knie und weint, ſie ſeufzt und lä-

chelt, ſie ſezt ſicn neben inn, er kuſst lie

unerlattlich, ſie kuſst inn wieder, er dxükt

ſie an ſeine Bruſt; dann drangt ſich der trau-

rige Gedanke hervor, daſs ſein Midehen

fern iſt, daſs er ſie vielleient nimmer finden

wird, dann bebt' er vor Sehreken, und wein-

te, daſs die Thränen wie eine Quelle von

den Augen flollen. Dann ſueht' er einen Na-

chen, und fuhr ans andre Ufer und ſuchte
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ſein Mädehen, lief dem Ufer nach, und ſtieg

auf die Hügel und ſuchte ſein Madehen, mit

forſchendem Auge ſah er ins Thal, irrte auf

den Fluren und an den Bachen, und kam

immer troſtlos 2urük. Soll ieh diech ewig

umſonſt ſuchen? (riek er dann) ewig um-

ſonſt! Jeh will diech ſuehen, ich will alle
Fluren durchſuchen; in allen Hainen, an al-

len Bächen will ieh dien ſucnhen. Ach Göt-
ter! weleh ein Gluk, wenn ioh dich finde.

Velcher Baum beſchattet dieh izt, ſehön-

ſtes Mädehen? (denkt er oft) weleher ſanfte

V/ ind. kühlet dicn, und ſpielt mit deinen

Loken? ſehlummerſt du an einer Quelle?

fieſst ſankt, inr Vellen; ſtört nieht ihren
Traum. Ach! wenn ſie von mir traumte?

Rauſchet ſtark, ihr Wellen, wenn ſie von

einem andern Hirten traumt: Götter! wenn

ſie von einem anäern traumt, wenn ſie einen

andern liebt, wenn ihr zarter Arm einen an-

B 4
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cdern umfalst, wenn ein andrer ihre Vangen

Luſet! Ach! was bin ieh dann? Gotter! was

mach' ich daun? Ich will hinfliehn, hinfliehn

will ich, in einer Kluft will ien tranern, und

dann ach! und dann troſtlos ſterben!

Schon von der Zeit dor Bluhte bis zu der

Erndte-Zcit hatt' ihn die Liebe gepeinigt;
alles freute ſich izt, nur Daphnis konnte ſich

nicht freuen. Die braunen Schnitter giengen

ſingend auf das winkende Aehren-Feld, und

Daphnis half auch den Schnittern; denn in

der Ernde-Zeit wurden die Heerden nur we-

nigen Hirten uberlaſſen. In langen Reihen

giengen ſie theils hinter den Aehren her, und

mahten ſie vor ſich weg, mit der blinkenden

Sichel; theils banden ſie die Garhen zuſam-

men, und wenn der Mittag kam und der

Abend, dann ſammelten ſie ſich unter dem

Schatten naher Buume, ſieh dureh Speiſen

unid den kuhlenden Trunk zu erfriſchen, und
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fangen Ernde-Lieder der Ceres, indels der

weite Krug herumgieng. Die Sehnitter, und

die, ſo die Garben banden, ſaſſen in Reihen

gegen einander uber, und dann ſangen ſie alle.

„HDie du mit Aehren dich kranzeſt, blon-

„de Ceres, habe Dantt fur die frohe reiche

„Ernde, und furs reiffe Korn.  Und dann

ſangen die, ſo die Garben banden: „Ihr

»muntern Schnitter, lahnet eueh nieht auk

„die krumme Sichel hin; daſs der, der
eueh die Garben bindt, nieht dörfe mùſſig

ſtehn. Uni dann ſangen die Schnitter:
„Ihr kühlen Winde! weichet nicht vom
„KGehnitter auf dem Feld; durchfiattert kuh-

„dlend unſer fliegend Haar, bey dieſer Som-

 mer- Hiz.,  Und dann die, ſo die Gar-
hen banden: „zSing dein ermunterndes und

„helles Lied, du muntre Grille, die du

„Hum uns hüpfeſt; und du, G6 groller
„Krug, ſey nimmer leer, bey dieſer Som-

ß5
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mer-Hiz!, VUnd dann ſang die Reihe der

Schnitter: „Und wenn du, kuhler Abend,

„Kommſt, findſt du das nakte Feld, und

MWwir, wir gehn dann mit Geſang' auf kur-

„Ten Stoppeln heim. „VUnd dann ſangen

alle: „Die du mit Aehren dich kränzeſt,
„dbloude Ceres, habe Dank füur die frohe

„reiche Ernde, und fiirs reife Korn.
So ſangen die Schnitter. Daphnis! (ſag-

ten ſie dann) du biſt nicht kron, au ſingeſt

nicht. Aber Daphnis ſeufzt' und ſehwieg.

Das Felu war izt nakt, der Pflug und der

Samann giengen izt auf ſelbigem daher, und

die Hirten waren wieder bey den Heerden;

da ſaſs er einmal am Fluſs, und hörte fern-

her auf zwoen Flöten blaſen: ſo hatt' ers

noch nie gehört, ſeine Bruſt ſehwoll auf von

zartlicher Volluſt. Je nüher die ſanften

Töne kamen, je ſuſſer ward ſeine Wolluſt,

und ſein Herz pochte voll ſuſſer Ahnung,
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und ſeine Schafe vergaſſen das Gras und
horchten; und die Vögel ſehwiegen auf den

Baumen und horchten, uni die ganze Ge-

gend horchte in wolluſtigem Stilllehweigen;

Daphnis horehte, und ein kleiner Knabe kam

gegen ihm, der blies auf zwoen Flöten. Er

war lieblicn wie eine Roſenknoſpe, nichts

dekte den glainzend zarten Leib, nichts die

weiſſen runden Arme; ſein kleines Geſicht

war ſehön, wie einer Huld-Göttin, und Ro-

ſen wanden ſich dureh die goldnen Loken
um ſein Haupt her.

Der Knabe kam zum Daphnis, den ein

ſanfter Schauer durchfuhr. Hirt! (ſo ſprach

der Knabe) komm, fuhre mich über den

Fluſs. Daphnis band den Nachen los; und

der Knabe ſtieg hinein. Die Wellen, die
ſonſt wild wider den Nachen ſechlugen, floſ-

ſen izt ſauft, und küſsten den Nachen, und

hupften plätſchernä weg. Sie waren ſeohnell
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uber den Fluſs; da ſprang der Knab ans Ufer.

und ſprach: Hirt! ieh bin Amor, der Gott
der Liebe; geh dorthin, wo die Quelle durchs

Gebulche rauſchet; gen der Quelle nach

durehs Gebuſeche, da wirſt du fur deine Mu-

he belohnet werden.

Amor ſagte ſo, und verſehwand; und wo

er verſehwand, da blühte plözlich eine Roſe

auf. Daphnis 2itterte, und blieb erſtaunet

ſtehen. Iet verlieſs er den heiligen Ort, und

liek an die Quelle, und voll Verwirrung und

voll Entzuken drüngt' er ſich durehs Gebüſch.

VWenn ich die Phillis fände! (ſprach er)

ach! Womit ſollte mien Amor beloh-
nen? Aber iech träume:! Ach! wenn ieh

die Phillis fande! (ſo ſprach er, indem er
ſehnell gehend die vor ihm durch einander

gewehbten Geſtrauche zerriſs.) lt trennte

ſich das Gebuſche zu beyden Seiten, eine

kleine Ebene 2u umkranzen, die voll Blu-
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men da ſtand, von der Quelle durchſchlan-

gelt.

Sein Blik irrete nicht lang durch die Ge-

gend, er fand die Phillis, ſie lag an der
Quelle, auf den einen Arm hingelahnt, und

trauerte; wür er da, (ſagte ſie) wur er da;

dieſen Kranz würd' ich ums Haupt ihm win-

den. Ach! vie lieb ieh dich! wurd' ich ſa-

gen; aber wo iſt er? Aeh! fern von mir,

fern von mir; ich will den Kranz zerreiſ-

ſen. Sie 2zerriſs den Kranz, und wilſchte
Thranen von ihren Augen, da kam jemand

durehs Gebüſch; ſie ſan hin, und es war

Duphnis. Gotter! (rief ſie) und ſprang auf:

er ſtund verwirrt da, zitternd, wie ein Baum

am ſanften V/ind; izt flog er zu ihr hin, ſie

trat zurür, er nahm ihre Hand, er drukte
ſie an ſeine Lippen, und ſentzt, und konnte

nichts ſagen; ſein ſchmachtendes Aug ſah ſie

an, ein Blik, in dem ſein ganzes Herz mit
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allem ſeinem unausſprechlichen Entruken ſich

mahlte. Phillis ſtund da, ihr Herz pochte,
unid Seufzer bebten duren den jungen Buſen

herauf. Phillis! (ſo ſeufzt er) Phillis!
Ach Ich bin zu ſchwach, dieſes Entzü—
ken zu ertragen. Daphnis! Ach! --Daphnis!

(ſtammelte ſie) dann ſehwieg ſie wieder und

ſeufete. Aen! Phnillis! (rief er) ach! war

hab ieh gelitten, ſeitdem ieh dieh ſan! Ack!

ich ſah nur dien, ich ſah nur dich auf den

Fluren, mur dieh in dem Hain, nur dich
wann ich ſehlief, nur dieh wann ich aufwach-

te! Ich bin den Göttern gleich, wenn du

mieh liebſt! Daphnis! ſeufete ſie, und ſah

weinend zur Erde, ach! wie lieb ieh dien!
ſeufzte ſie, und ſehmiegte ſehamhaft ſieh an

ſeine Rruſt. Da kuſste Daphnis ihre V/an-

gen, und kuſste Freuden-Thränen von ih-

ren Augen, und drukte ſprachlos ſie an ſeine

Brnſt. Sie bliehen lang' ſprachlos; ſie an
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ſeine Bruſt hingelännt, er mit zitterndem

Arm ſie umſehlingend. Die heftige Verwir-

rung verlohr ſich izt in ein fanftes Entzu-

ken; ſo legt ſiehn ein ſtarker Sturm, der

Sturm iſt nicht mehr, die Roſen und die

Nelken zittern noch, idzt 2ittern ſie nicht

mehlir, izt athmen ſie ſtill wider Balſam-Duf.

te, die Zephir kommen wieder, und flattern

um ſie her, und küſſen fie. So erholten ſie

ſich wieder, und izt ſezten ſie an der Quelle

ſich hin, und irt erzenlt' er inr, wie oft
er üher den Fluſs gefanren, wie er ſie an
dem Ufer und an den Quellen und auk den

Rügeln geſucht habe, und dann troſtlos zu-

rükgekommen ſey. Da erdzehit' inm Phillis,

wie ſie, ſeitdem ſie inn an dem Peſt der
Nymphen gelehen, ihn geliebt; wie okt ſie

ſeufzend einſam an dem Ufer gegangen, wie

ſie bey Quellen und im dunkeln Gebuſche

geklagt habe. Da erzehlte Daphnis, wie er
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den Amor iuiber den Fluſs geführt, und wie

eine Roſe aufblihte, wo er verſchwanch,

uind wie er ihn zu der Quelle gewieſen.

So ſalſſen ſie beyſammen, und kuſsten und

umarmten ſieh, und erzehlten ſieh von ihrer

Liebe; ſchon blinkte die Quelle neben ihnen

im Mond- Schein, da verſprachen ſie ſich,

morgen, ſo bald der Mittag vorbey ſey, wie-

der da zu ſeyn. Ach! wir mülſen uns izt

verlaſſen, ſagten ſie ſeufrend, und blieben

noceh ſizen. Lebe wol, Daphnis! (ſagte

dann Phillis wieder) lebe wol! Ich mulſs,

ich niuſs dich verlaſſen; dann kuſste ſie inn,

und wollte gehn, und blieb noch da. Ach!
ich muſs, ich muſs genn, ſagte Daphnis

wieder, und umarmte und küſste ſie; da
giengen ſie wenige Sehritte, unid ſahn ſich

wieder um, hlieben ſtenn, hüpften wieder

zuſammen, und kuſsten ſich. Lebe wol,

Phillis, lebe wol, Daphnis! ſagten ſie da,

und



DAPHNIS. 33
und verlieſſen ſicn, und ſann immer zuruk,
und winleten ſich dann, bis beyde ſich aus

dem Geſiehte verloren. Daphnis gieng voll
Entzuken an das Ufer, kuſste noch die Ro-

ſe, wo Amor verſehwand, ſtieg in den Na-

chen, und fuhr freudig uber den Fluſs, und
J

ſang; noech nie hatte ſein Herz ſo mitgeſun-

gen, er ſang ſo voll Vſolluſt, dals ſein Ge-

ſang viel zu ſenhwach war, ſeine Freud' aus-

 zudrüken.

Izt war Daphnis wieder fron, er gieng zu

den Hirten, er ſang ihnen Lieder, er blies

auf der Flöte, und machte ihre Spiele mit;

aher ſo bald der Mittag dem Abend wich,
dann ujbergab er die kleine Heerde cinem ver-

trauten Hirten, ſtieg in den Nachen, und

gieng an die einſame Quelle zu ſeiner Phil-

lis, die allemal ſeiner ſchon wartete.

Je inekhr ſie ſieh ſahen, je entzukter wur.

den ſie, ſieh zn ſehen; uml jedes glanbte,

[II. MM.J c das
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das glulcliohſte unter den Menſehen zu ſeyn.

Sie ſagten ſich tauſend mal, wie ſie einan-

der liebten; und doch glaubte jedes, es wä-

re nichts genugſam, dem andern 2u ſagen,

wie ſehr es geliebt ſey. Oft, wenn Daphnis

der Phillis in der Schoos ſaſs, dann lehrten

ſie einander neue Lieder; Phillis ſang, und

Daphnis hielt es für weit ſehoner, als den

Geſang der Nachtigall; Daphnis blies die Flö-

te, und Phillis zweifelte, ob Pan ſie beſſer

ſpielte. Ofkt erzehlten ſie ſich Geſchiehte;

wann Phillis erzehlte, dann hörte Daphnis auf-

merkſam zu, oder ſpielte mit den Bandern,

die ihren Buſen zuſechnürten, und verlohr

dann die Andaeht, und ſtörte die Erzenlung

dureh Kuiſſe. Wann Daphnis erzehlte, dann

ſtreichelte inm Phillis das glatte Kinn, oder

ſezt' inm einen Kranz auf das Haupt, oder

ſah ihn ſo ſehalkhaft an, daſs er den Zuſam-

menhang der Geſchichte verlohr.
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Oft giengen ſie zu der Roſen-Staude hin;

ſie hielten ſie fur das gröſſeſte Heiligthum,

ſie ſchuzten ſie ſorgfaltig vor Raupen und an-

dern Unfallen, und banden die Ranken an

Stäben in die Hone, und ſangen dann dem

Amor unter zartlicher Umarmung ein Lied.

Daphnis hatt' einmal einen kleinen Vogel

gefangen, den bracht er der Phillis; ſie freute

ſieh, und kulst' inn dafur; ſie ſezt' ihn auf

die Hand, ſeine zarten Beine zwiſehen ihren

Fingern haltend, der Vogel flatterte mit bun-

ten Flügeln auf ihrer Hand, er pfiff, als ob

er jemanden riefe; Phillis ſan inn an; Villſt
du von meiner Hand wieder auf die Zweige?

(ſagte ſie.) Wen rufſt du? deine Gelpie-

len? Sollen ſie auf meiner Schoos ſich ver-

ſammeln? Vie dir bang iſt? Rufſt du dei-

nem Männchen? Ach ja! Er ruft ſeinen Ge-
liebten, er klagt inm, rielleient fucht ihn

das Männehen traurig:; neh Daphnis! ich laſs

C 2
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ihn fliegen! So ſagte ſie mitleidig, und öff.

nete die Hand; da flog er ſingend von einem

Baum 2zum andern, und Phillis ſah ihm nach,

als ob inhr bang wäre, dals er den Gatten

nieht wieder finden werde. Daphnis ſah ſei-

ne Phillis an, und ſah ſie traurig niederſehn,

da ſank er erſchroken an ſie hin, und kuſste

ſie; Phillis ſeufzte: Aon! Daphnis! ſagte ſie,

achk! ſollt ien dieh einmal verlieren? Ach!

ſollt ien dien verlieren, ſo wurde mein

Schmerz unausſprechlich ſeyn! ieh wurde

ſterben! Da traurte Daphnis auch.

Ein auder mal ſammelten ſien Wolken

über ihnen, da ſie beyſammen ſaſſen und

ſiengen an zu regnen; da fohen ſie, und

trieben der Phillis Schaafe vor ſich her, und

ziengen in eine gewölbte Grotte, deren Ein-

gang von ſehleichendem Epheu bedekt war;

ſie traten hinein, und inre Schaafe ſchlüpf.-

ten voran. Daphnis ſah mitten in der Grotte
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einen Cypreſſen -Baum, und neben ſelbigem

ſprudelt' eine Quell' empor; erſtaunend ſah

ers, und glaubte, dieſs mulste die Grotte

einer Nymphe, oder ſonſt einer Gottheit

ſeyn; aber ſie lächelten ſich an, da ſie einen

andern Hirten in der Grotte fanden; er ſaſs

da im Schilf, der an der Quelle wankte,

und machte Flöten mit ſiehen Rohren, und

Querflõöten von Rohr. Er ſah ſich um, und

gruſste ſie: Seyd willkommen, Madehen!

und du Hirt! vielleient wünſechet ihr allein

hier zu ſeyn; nicht wahr, junges Mädehen?

O die Liebe hat ſehon manches Spiel hier im

Kuhlen gehabt! Aber küſſet eueh immer, ihr

Kinder! ich will miech nieht umſehn.

Nein, Hirt! (unterbrach ihn Phillis ſeham-

roth) wir Lommen nur dem Regen 2u ent-

flicehen; und wenn miek der Schafer auch

kuſſen wurde? Izt trat Daphnis 2u ihm hin;
Du mnachſt Floten? ſprach er. Ja, ſagte dar

C 3
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Hirt, und zwar die beſten im ganzen Land;

es macht ſie keiner beiſer, keiner ſo gut; je-

det will von meinen Flöten haben; geſtern

gab mir ein Hirt zwey Schaafe für eine; ich

Kkann darauf den Geſang der Vogel und ſelbſt

der Nachtigall blaſen, daſs ſie alle von den

entfernten Bäumen auf den Aeſten des Baums

ſien ſammeln, wo ien flöte. Daphnis nahnm

eine der Flöten in die Hand; ich will das
Lied der Chloe ſpielen; (ſpraeh er) und Phil-

lis! ſing du das Lied.

„Hu brauner Hirt! (ſao ſang Phillis mit

laehelndem Mund, lieblicher als die Flöte)

»du brauner Hirt! der du die Limmer in
„dem Buchen- Thal hüteſt; ach! wann ieh

„bey dir vorbeygen, und ein niekt verlor-

„nes Schaaf ſuche; wann ich dann unter

„dem Blumen-Kranz hervor dich ſeitwürts

anblike, und ſo freundlich- lachelnd dieh

gruſſe, ach! warum verſtehſt du michk
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dann nicht? Heut ſah ich mich im klaren

„Waliſer, und blikte unter dem Blumen-

„Kranz hervor, wie ich dich anblike, und

„lächelte, wie ich dir zulachle; ich muſs
„es mir nur ſelbſt geſtenen, mein Kkleiner

„Mund lächelt lieblicn, und mein braunes

„QAnge ſollte dir viel viel ſagen, und doch,

„Hdu blöder Hirt! und doch verſtehſt du

mieh nieht. Sagt mir, ihr Nymphen! ſage

mir, Liebel! wie kann ich ihm beller ſa-

gen, dalſt ien ihn liebe?
Du haſt dieſs Lied unvergleichlich geſun-

gen, (ſprach der Hirt zu der Phillis) und

du haſt es geſpielt; ich hatt' es, beym Pan!

ſelbſt nieht beſſer geſpielt; dieſe Flöte will

ien dir ſehenken; ſie iſt mehr werth, als

eine trächtige Ziege. Aber, (ſprach er zum

Daphnis) kannſt du aueh das Lied? „Ihr

„Mäcdehen! die ihr ſprode thut, „Es
iſt ein altes Lied, und wenig Hirten wiſſens

C 4
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mehr, es heiſst das Lied des Naets; es heiſet

ſo, weil es eine Geſchichte von dem Pluſs-

Gott iſt, und dieſe Grotte heiſst des Näetus

Grotte, weil die Geſchichte hier geſchahe.

Daphnis bat ilm, ihm das Lied vorzuſpielen;

und der Hirt nahm die Flote, und blies das

Lied ſo ſenn, wie wann die Naechtigall
ſingt. Nun lkann iche aueh ſpielen, (ſprach

Daphnis) ich will es ſpielen, und du Hirt!

ſinge das Lied; izt fiengen ſie an, und der

LHirt ſang:

„LIhr Madehen! die ihr ſprode thut, wann

„eueh die Liebe gleich Herz und Buſen be-
„ben macht; höret wie die Götter eine

 Nymphe ſtraften, höret das Lied des Nüets.

„HNa Naet im V/aſſer auf ſeinem Waſſer-

„Krus lag, da fiengen die Wellen an,
„ſehneller zu nupfen; da hub er das naſſe

„NHaupt mit dem träufelnden Schilfkranz

»»Dempor, und rieb das Vaſſer aus den Ang-
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„vbramen, und ſah, unmd lah da eine Nym-

„bhe, die ins Valſer geſticgen war. Wie

55
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ſehön, (ſo ſagt' er leiſe) wie ſchön biſt

du, Nymphe! wie rund, wie wceils iſt
dein Buſen; wie glänzend, wie weiſs dei-

ne Huften; wie hupfen die Wellen um

die runden Knie, als ob ſie verſuchten,

noeh höher zu hüpfen! Aeh Nymphe, ſo

ſeufzt er, und ſtieg ans Geſtad. Die Nym-

phe ſah ihn, und floh', er folgt' ihr ſchnell

Wie ein Rein, ſie flon' über die Blumen

wie ein Zephir; keuehend konnt' er kaum

ruffen: Ach Nymphe! warum flieheſt du

mich? Izt lief die Nymphe in die Grotte;

warum nicht weiter durch den Hain? Die

Keuſche!

„Ihr Mädehen! die ihr ſpröde thut, wann

eueh die Liebe gleich Herz und Buſen be-

ben macht; höret wie die Götter die Nym-

phe ſtraften, höret das Lied des Naets:

*t
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„SGSchon glaubte Näeth, den 2zarten Leib

„TZu umfaſſen. Gotter! (rief die Nymphe)

„helfket, maeht mich zur Cypreſſe! Kaum

„War der Vunſeh ihr vom Mund, ſo ſchoſ-

„dlen die Fuſſe mit zenhn Wurzeln in die

„Erde. It bebt ihr voll grauſamer Schre-

„Kken das Herz, 2u dem die Rinde ſehnell

„heraufwuehs: Ach! (ſeufzte ſie, und
„ſehlug die ſproſſenden Hänae über das

„KHaupt,) ach! Götter! warum höret ihr

„dieſen Vunſeh ſo ſehnell:! aeh! Naet!

„Ach! Nymphe! ſeufezt izt der Fluſs-Gott,
„und wand die Arm' um ihre Rinden; ſie

„ſuchte mit Aeſten inn ru umarmen; aber

„numlſonſt; ſie ſohütterte ſterbend ihr Laub.

„FTornig ſtampfte der Fluſe-Gott wider die

Erde; und wo er ſtampfte, da ſprudelte
„ceine Quelle an ſeinem Fuls auf.

„Ihr Mäadchen! die ihr ſpröde thut, wann

„mSEuech die Liebe gleicn Herz und Buſen be-
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„ben macht; habt ihr gehört, wie die Got-

„Dter die Nymphe ſtraften? hat euch das

„Lied des Naets bekehrt?

So ſang der Hirt; und Daphnis und Phil-

lis hörten ihm entzukt zu. Iſt cieſs die Grot-

te? Iſt dieſs die Cypreſſe und die Quelle?

fragte Daphnis. Ja, ſagte der Hirt, dieſs

iſt die Quelle und die Cypreſſe. Mir deueht,

ſagte Phillis, mir deueht, die Cypreſſe hahe

ihr Laub ſtirker bewegt, da du das Lied ge-

ſungen haſt. So lſcam ihnen der Abend zu bald.

Einmal vwar Daphnis an dem Bach, undl

fand ſeine Phüillis nicht, da ſohnitt er, die

Ungeduld zu verſcheuchen, ihre Namen in

die Rinden; dann blies er ein Lied, dann

ſtieg er voll Ungeduld auf die hohen Bäume,

ſeiner Phillis entgegen zu ſehen; dann ſtieg

er wieder herunter, und gieng ſtaunend ängſt-

lich umher. Endlich kam ſie, ohne Kränze

in den Haaren, die unordentlich uher ihren
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Aehſeln hiengen, ſie gieng langſam mit trau-

rig niedergeſehlagenen Augen, gans entſtellt

gieng ſie daher; und Daphnis erſchrak, ſein

Geſicht ward blaſs, und ſein Herz pochte,

er gieng zitternd hin, und nahm ihre Hand,

die matt in die ſeine ſantk, die Rede ſtokt'

inm, er durfte kurentſam nieht nach ihrem

Unfall fragen; da ſah ſie inn ſehmaehtend

an, mit einem Auge voll des 2ürtlieliſten

Schmerzens und voll Thranen. Ach! Daph-

nis! (ſo ſagte ſie leis und ſchluchzend)

Daphnis! Dann ſehwieg ſie wieder, und eine
J

Quelle von Thraänen floſls aus inren Augen.

Daphnis hehte. Um der Gotter willen! riek

er, Phillis! weleh ein Ungluk hat dich he-

troffen! Reae, um unſter Liebe willen, re-

de! PDaphnis! ſagte ſie izt, ach! ich
ſoll ieh ſoll einen andern lichen, als dich!

Da bebt' ein Schauer durch ihn auf, wie

wann einer unter dem ſturzenden Pels ſteht,
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ein kalter Schweiſs floſs von der Stirne,
blaſs und bebend ſtund er da. Ja, Daphnis!

(fuhr ſie fort) ieh Joll den Lamon liehen,

den Hirt, deſſen Heerden ganze Triften de-

ken! aon! den ſoll ieh lieben, er trug mei—

ner Mutter ſeine groſſe Heerde und ſeine

groſſen Wieſlen an, und begehrt mich zur

Braut! und, Daphnis! die liebe Mutter! ſie

glaubt ſich nur gluklich, wann ich es bin,

ſie hält dieſs fur mein gröſſeſtes Gluk, und

will, ach! ſio will, daſs iech ihn liebe! ſo
ſagt ſie, und weint mit dem Daphnis. Dann
hub ſie wieder aa: Naĩn, Daphnis! ack!

weine nieht! wie könnt ieh einen andern lie-

ben? Und wenn ſeine Heerden alle dieſe

Triften dekten! macht dieſes ihn liebeswur.

dig? Nein, Daphnis, nein! Ach! du biſt
liebenswurdig, arm biſt du liebenswuidig!

dein ſanftes Weſen, deine Tugend macht

dieh liebenswirdig! Dich will ieh lieben,
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Daphnis! ſagte ſie, und umarmt' ihn.

Aber ach! (rief ſie wieder) dann werd' ich

der beſten Mutter ungehorſam! Dann ſtöhr'

ieh die Ruhe des grauen Alters durch Un-

muth und Verdruſs! Ach Daphnis! ieh bin

ungluklich! unglüklichk, wann iech gehorche;

ungluklich, wann ieh niecht gehorche!

Daphnis! weine nieht ſo! ich erlige unter

dem Schmerz!l Ach! Phillis! (ſagte Daph-

nis, voll unausſprechlichen Schmerzens,)

ſey geliorſam, die Götter ſtrafen den Unge-

horſam, ſey gehorſam, ſie werden dich be-
gluken! Ich will hingehn, und ach! dieh

nieht mehr ſehn, und ungluklieh ſeyn, un-

zluklien ſeyn mein Leben durch! So
kampften Liebe und Tugend. Sie ſechwie-

zen iet lang, Seufzer und Wehmuth hiel.-

ten die Rede zuruk; endlich hub Phnillis

wieder an, ſie drukt ihn an ihre Bruſt, ihr

ſug voll Liebe ſah ihn an: Daphnis! (ſagte
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ſie) ach! Daphnis! umarme mich! ich will

dien lieben! ich will vor meine Mutter hin-

ſinken, wenn ſie von jener Liehe mir redt,

ich will hinſinken, und ihre Knie umfaſſen,

und weinen; iceh will ſie ſo lang umfaſſen,
ſo lang will ich weinen, bis ſie mitleidvoll

unſre Liehe billigt. Ja, Phillis! (ſagte
Daphnis, ganz entzükt) umfaſſe ihre Knie,

weine, neze ihre Fuſſe mit Thränen, und

laſſe ſie nient, laſſe ſie nient, bis ſie unſre

Liebe billigt; gewiſs ſie weint mit dir, ge-

wils ſie billigt vol Mitleid unſre Liebe.

So entzükte ſie izt die Hoffnung, ſie lä-
chelten wieder, und umarmten ſich, inbrun-

ſtig, wie ſich Liehende umarmen, wann ſie

nach langer Entkernung lieh wieder ſehn; ſie

weinten iet Freuden- Thränen, unid kuſsten

ſien unerlattlich, bis der Abend ſie ſchied.

Daphnis gieng voll Ungeduld und voll

Hoffnung zuruk. Der folgende Tag wat
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Kkaum halb verfloſſen, ſo war er uber den

Fluſs. Phillis ſtund ſehon am Bach, er lief
zu ihr hin und külste ſie, ihr lachendes

Auge verrieth ihm ſchon gute Bottſchaft; ſie

ſezt ſicn auf das Gras, er ſezt ſich neben

ſie hin, den einen Arm um ihren Hals ſchlin-

gend, und den andern in ihrer Hand auf
3

ihre Schoos legend. Daphnis! (ſagte ſie)

wir ſind glüklich! Da kulste ſie inn; er
Lulste ſie wieder, und arükte ſie entzükt an

ſeine Bruſt; wir ſind gluklich, fuhr ſie fort;
da ich geſtern zuruk kam, fand ich moine T

Mutter in dem grünen Vordach von Reben,

das vor unſrer Hutte ſtent; ſie band beym
Mond- Schein die Ranken auf, die herun-

terhiengen; ieh trat hinein und grüſste ſie;

ieh danke dir, liebe Phillis! ſagte ſie; dann

fiagte ſie mien, ob ich die Heerde getränkt

hatte? bald wirſt du izt (fuhr ſie fort) eine

gioſſe Heerde haben, Lamon hat die gröſſe-

ſte
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ſte Heerde unter allen benachharten Hirten.

Da erſehrak ich und weinte; lſie lieſs die
Ranken und ſanh mieh an; warum weinſt du,

Phillis? ſprach ſie; da weint' ich noch mehr;

da fragte ſie wieder, da ſagt' ich ſchluch-

zend: Ach! Mutter, liebſte Mutter! werde
nicht boſe! Ieh weine, ach! ich weine, weil

ieh den Lamon niecht licben kann! da warf

ieh mich vor ſie hin, und umfalſste ihre Knie;

ach! zörne nicht! ſagt' ich, und weinte

heftig, 2örne nieht, liebe Mutter! ieh
Lann, ach! ieh kann den Lamon nicht lie-

ben! ieh liebe Ach! ich liebe ſchon, ei-
nen Jüngling von dem andern Ufer, den Be-

ſten, den Tugendhafteſten. dvo lagt' ich,

und drukte mein Geſicht an ihre Knie, und

weinte; ſeine Heerde iſt klein, ſagt' ich]
aber gewiſt, gewiſs er iſt der Liehenswur-

digſte, der Tugendhafteſte! Da ſckwieg ich,

und hub mein Gelſicht voll Thranen auf, und

[II. Tæ.] v ſah
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ſah Thränen in ihren Augen; ſie reichte mir

liebreich die Hand, und befanl mir aufzu-

ſtenn. Nein, ſagte ſie, Phillis! nein, ich
will nieht eigenſinnig deiner Liehe entgegen

ſtenn. Aber, Phnillis! die Liebe triegt; ich
kann nicht ganz einwilligen, bis ich deinen

Geliebten geſenn, bis ich mieh erkundigt

habe, ob er gewilſs tugendhaft iſt; hieran
hangt das Gluic deines ganzen Lebens, die

Tugend allein begluxkt. bvo ſagte ſie; und

ien verſprach ihr, ich wolle dieh in unfre

Nütte bringen. Daphnis ſprang auf, und

jaunehzte vor Freude, dann küſst' er die Phil-

lis, und umſehlang ſie mit beyden Armen;

und ſie umſehlang ihn aueh, dann drükten

ſie ſich an einander, ſo ſehr ſie konnten, und
kulsten ſich müde.

Aber höre, meine Phillis! ſagte Daphnis;

deine Mutter weiſs nun unſre Liebe, und

ich werd' ihr doch wol gefallen, wann du
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mich in deine Hütte fuhrſt? O ja! ſagte
Phillis; gewiſs, gewiſs wirſt du ihr gefal-

len. Aber, fuhr Daphnis fort, mein alter
Vater weiſs noeh nicht, daſs wir uns lieben,

ien will hingenn und ihm unſre Liebe ſagen;

aber weiſst du wie, Phillis? Komm du mit

mir, ienh will dien ihm zeigen, wann er

dieh ſient; gewiſs, gewils wird er ſagen,

Daphnis! du haſt ſehr wol gewühlt.

Phillis willigte darein, und bat inn, daſs
er Blumen holen ſollte, dalſs ſie ſich mit ei-

nem, friſechen Kranz ſenmüken könnte. Da

gieng Daphnis unqaà ſuchte Blumen an dem

Bach und im Gebüſch; in der Zeit wuſech

Phillis ihr ſchönes Gelicht an dem Kklaren

Bach. Daphnis kam bald zuruk, mit einem

Hut voll bunter Blumen, einige vielfarbigt,

andre die weiſs wie Schnee waren, andre

blau wie der Himmel, andre goldfarbicht

wie Sternen, oder roth wie der Phillis Lip-

D 4
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pen. Da golfs er die Blumen in der Phillis
Schoos, und ſezte ſich neben ihr hin; ſie fieng

an, den Kranz zu flechten, und die bunten

Blumen auf das kunſtlichſte zu ordnen, und

er legte die braunen Loken in Ordnung, und

ſehmukte den weiſſen Buſen mit Blumen.

Nun war Phillis bekränzt; und Daphnis
glaubte, ſie noch nie ſo ſehön geſehen 2au ha-

ben; er hupfte voll Freude, und führte ſie

Hand in Hand ans Ufer; ſie ſticgen in den

Nachen, und fuhren ſehnell uber den Fluſs.

Er funrte ſie vor ſeine Hütte; ich will izt

hineingenhn, ſagt' er, und du, Phillis! warte

hier unter dem Vordaech, ieh will dann wie-

der kommen, und dich vor meinen Vater

fuhren.

Er trat in die Hütte, und hlieb ſtumm da

ſtehn, erröthend mit nicdergeſchlagenen Au-

gen. Lieber Vater! hub er izt an, und
ſehwies! Was willſt du? Daphnis! fragt
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ihn der Greis. Lieber Vater! ieh- ich

liebe! Izt ſenwieg er wieder ſchamrotn. Du

liebeſt, ſagte der Greis, du liebeſt, und
reieht' inm die Hand, und wen liebeſt du?

Izt trat er zum Vater, und legte ſeine Hani

in des Greiſen Hand; ach Vater! ieh liebe

ein Mädehen, das beſte, das ſchönſte Mad.

chen im ganzen Land. Du biſt glüklich,

Daphnis! ſagte der Greis, wenn dich die
Schönheit niekt triegt, wenn ſie die Götter
lieb hat, dann biſt du gliiclich, die Götter

ſehin aus dem Olymp unidl ſegnen ſie. Aber,

Daphnis! die Liebe triegt. Nein, ſagte
Daphnis, nein, ſie hat mich nicht betrogen;

izt hüpft er unter das Vordach, und fuhrte

die Phillis Hand in Hand in die Hutte.

Sie ſtund da, die Unſchuld, ſehamroth lü-

ohelnd, und ſah mit gebogenem Haupt ſchuech-

tern in ihren Buſen, kaum wagte ſie einen

ſchnellen Blik unter dem Blumen- Kranz her-

D 3
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vor. Daphnis ſah bald den Vater an, und

ſuh voll Entzuken, wie aufmerkſam, wie

freundlich der Greis der Phillis keinen Blik

entzog; bald ſah er die Phillis an, lächelnd,

daſs ſie ſo ſehuehtern da ſtancdd, er nahm ihre

Hande, und fünhrte ſie zu dem Greiſen, und

kuſste zürtlicn des Vaters Hand. Komm,

Phillis! ſagt' er, komm, Luils auech des be-

ſten Vaters Hand; da Lülste Phillis auch

des Vaters Hand.

Der Greis hatte ſie noch immer ſtumm auf-

merkſam betrachtet; und izt ſeuket' er: Ach

was entdeket mein Auge vor Züge in dei-

nem Unſchuld- vollen Geſicht? Mein Kind!
aeh! dieſs ſind Palemons Züge! ja dieſs ſind

die Zuge des redlichſten Freundes, ſo laohte

ſein Geſicht in ſeiner Jugend; er ſtarb, ach!

mit ihm ſtarb die Halfte meines Gluks! Ach!

Kind! Kind! rede! Biſt dn Palemons Toehter?

Jeh bin, hub Phillis an, ieh bin Palemons

Tochter. Ach! mein Auge hat meinen Vater
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niemals geſehen! Als ich der Mutter noch

unter dem Herzen lag, da ſtarb er ſchon; tag-

lien gieng meine Mutter, unter den ſproſſen-

den Cypreſſen zu weinen, weolche die Hirten

um ſein Grab her gepflanzet haben; taglich

weinte ſie da, und gebahr mieh bey des Va-

ters Grab.

Izt hub der Greis ſich auf, und fiel der

Phillis zitternd um den Hals. Meine Toch-
vb

ter! ſtammelt' er, meine Tochter! und ſank

Lraftlos auf den Stuhl 2zurük, und ſak ſeuf-

zend gen Himmel, und nahm des Mädchens

Hand, und konnte voll wehmuthiger Freude

niehts ſagen. Daphnis ſtund ganz entzukt

da; und idzt eilt' er, den Greiſen zu erfri-

ſehen, und ſeine Phillis zu hewirthen, und

holt ein Körbehen voll Roſinen und Mandeln

und Orangen und Aepfeln; nichts war genug-
ſJam ſeine Freude auszudruken, er hupfte und

ſang die Früchte holend. Daphnis! ſagt' er.

D 4
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ach! wie glukſelig biſt du! Kein Menſch,
nein, kein Menſceh iſt gluklich wie du! ſo

rief er, und hupfte zuruk, und ſtellte das
Korbchen auf die Tafel. Phillis muſste ſich

neben dem Greiſen ſezen, und er ſezte ſich

neben die Phillis; izt hub er geſchäftig an,
Mandeln aus den Schaalen zu brechen, und

die ſehönſten Aepfel auszuſuchen; die ſie ha-

ben ſollte, muſeten alle wie ihre Vangen

ſeyn, da ſie errothend in die Huitte trat.

Ach! wie ſelig, hub der Greis izt wieder
uan, wvie ſelig floſſen mir die Jahre in Pale-

mons Preundſehaft dahin! Ach! der redlich.

ſte Freund! wie war er tugendhaft! Er war

arm, äoeh theilt' er immer mit, und keiner

opferte den Göttern mehr; er hatte beynahe

keine Schaafe, als die er in dem Vett- Ge-

ſang gewann; denn damals ſang keiner wie

er; fernher kamen die Sanger, mit ihm in

die Wette zu ſingen, und alle verlohren den
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Preis. So klein ſeine Heerde war, ſo opfert

er doeh jahrlich dem Pan zween junge Bo-

ke, und wenn er ſie auch mit ſeinem Brod

hatt' erkaufen muſſen. Die Redlichkeit lachte

auf ſeiner Stirne, und Freude und Zufrie-

denheit im Auge; dieſe wichen nimmer von

ihm, anch im Ungluk nieht; dann weint'

er, wenn er andrer Ungluk ſah, dann fuhlt

er mit Schmerzen ſeine Armuth, wenn ſie

ihn hinderte, ihnen zu helfen. So redlich
war Palemon, ſo liebenswürdig:; er ſtarb,

ach! er ſtarb in dem Sommer ſeines Lehens!

Die ganze Gegend traurte, jeder hatte den

redliehſten Freund verlohren! die Gegend

hatte noch nie ſo viele Hirten verſammelt

geſehen, wie an dem Tag, da man ſeine

Urne auf dem kleinen Hügel hinſezte, der

neben ſeiner Hutte war; alle ſammelten ſich

trauriz um die Urne, und jeder pflanzte da

ſeinen Cypreſſen- Aſt in die Erde um ſein

Ds
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Grab her, und Pan machte ſegnend, daſs
ſie zum Wald aufwnehſen. Ich habe noch

eine Trinkſehaale von ihm, die hatt' er auch

mit Geſang gewonnen, und mir geſchenkt;

Farren-Kraut und die Vſeg. Diſtel ſind auf

ſelbiger umkranzend eingeſchnitten, und eine

Sehlange windet ſien herum, und bäumt ſieh

hoch hervor, und beiſet in das obere Rand,

und wird ſo zur Handhabe. Aech! das iſt
mir ein ſchazbares Angedenken von meinem

beſten Freund, und ieh gieſſe ſie nur an den

heiligen Feſten voll!

So ſprach der Greis, und Daphnis und
Phillis hörten inm traurig zu. Indeſſen kam

der ſanfte Abend, und Phillis muſtte ſie ver-

laſſen. Der Greis küſste zärtlien ihre weilſſe

Stirne; ſage der Mutter, ſpraeh er, ſag ihr,

daſs Amyntas noech lebt; ſag ihr, daſs dieſs

ſein ſchiaches Alter verjungt, wenn ſie zu-

xiebt, daſs Palemons Tochter mit ſeinem
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Sohn ſich verbindet, und ihn Vater nennt.

Phillis gab izt inhrem Hirten die Hand, der

ſie aus der Hutte fuhrte; der Greis gieng

auch aus der Hütte, und ſeine Blike lachel-

ten ihnen nach, bis ſie unter entfernten Bau-

men ſie verlohren; wahrhaftig! ſagt' er, voll

Entzuken, die Freude des tugendhaften

Sohns iſt des Vaters ſeligſte Freude, ſein

Glük iſt des Vaters ſeligſter Gluk! Welche
Belohnung, welche ſelige Belonnung für die

Mühe, Tugend in das junge aufkeimende

Gemüthe zu pflanzen! Welche frohe Ernde!

welehe ſüſſe Früchte!

So ſprach er, und gieng' in die Hutte zu-

rük. LInzwiſehen waren Phillis und Daphnis

ſchon in den Nachen geltiegen, ſorglfaltig

fuhr er über den Fluſs, hob das Mädechen

aus dem Nachen, und band inn an einer
VWeyde feſt; ſie ſangen, indem ſie giengen,

ein zärtliches Lied, das die Echo wiederholte,
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und das dureh ihre Kuſſe oft unterbrochen

ward. Ztie kamen izt ank das offene Feld,

und izt muſsten ſie ſich verlaſſen, und er ver-

ſprach ihr, den folgenden Tag in ihre Hütte

zu ihrer Mutter zu kommen; und da ſang

ihnen die Nachtigall beym zärtlichen Abſchied.

Daphnis gieng izt durehs Gebüſche zurüuk,

und wollte den Nachen los binden, als je-

mand aus dem Vſeyden-Gebüſche riet:

Daphnis! komm zu uns unter die Weyden;

und Daphnis gieng, und 2ween Hirten ſaſſen

da; du ſollſt unſer Rienter ſeyn, ſprachen/
ſie, wir wollen gegen einander ſingen; ieh

will Richter ſeyn, ſprach Daphnis; und ſezte

ſich gegen ihnen über.

„Gebet, Muſen! Jhub der erſte Hirt an]

»DKtieb, Pan! dals ich lieblicher ſinge, als

„die Grasmiike, lieblicher ſinge, als die

„Nachtigall; Menalkas ſingt, dem nie der

„Preis entgieng; zwar wenn ieh ſinge, dann
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ſtehen die Madehen oft bey mir ſtill, und

ſugen: Menalk! ach! ldu ſingeſt ſchon!

Aber weun du holde Daphne einmal ſtill

ſtundeſt, und ſagteſt: Menalk! ach! du

ſiugeſt ſchön!

„eh weiſs ein Mädehen,  ſo ſang der

andre Rirt Alexis] ach! ich weils ein
Madehen, das hat nur ſechszehn Sommer

geſenn; ſehlank von Hüften und klein,
braun von Haaren und Schnee- weiſs von

Stirn; feurig bliket ſein Aug, und lieb-
liek lächelt ſein Mund. V'ſo hüpfeſt du

izt auf den Blumen wie ein junges Lamm,

wie dü an jenem Kkuhlen Herbſt-Abend

hupfteſt, ſeitdem mein Herz dieſe Unruh

empfindt? Ach! wo hüpfeſt du izt, Kind!

leicht wie ein Vogel auf Aeſten hupft?

Menalkas ſang izt: „Da wo die braun-

augiehte Daphne ſingt, da ſollen die Vo-

gel auf den Baumen ſehweigen; da wo
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ihr Lleiner Fuſs geht, da ſollen ſanfte

Vinde flattern, da wachſe lauter Klee,

da ſey fur inre Heerde die heſte Veide.

Und izt Alexis: „Alle Abende treib ich
meine Heerde durch den Bach, dals ſie

lich bade. nnd meine Schafe ſind weiſs

wie die Schwanen im Fluſs; und ieh bin-

jung und ſehön, du hüpkendes Mädehen!

Menalk ſang: „Wie die fanften Abend-

W inde dunreh die Weyden ſohlüpfen! Wie

der ſtille Mond hervorgent! O! Klettert

nicht ſo am Rand, ihr Ziegen und ihr

Schafe!“ hier ſind auch Papeln, hier iſt
auen Epheu, daſs das Ufer niceht ſinke!

Und Alexis: „Wiie beneid ieh dich, jun-

ges Sehaf!: du hüpfeſt um ſie her, und
iſſeſt den Klee aus ihrer Hand; wie beneid

ich dich, kleiner Sperling! du hupfeſt
am Gitter ihres Fenſters, und ſiekſt ihren

Morgen- Schlaf, und ſingeſt ihr, und ſie
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„vbiebet deinen Geſang. Da wo ich mein

„Madchen finde, da wo es den erſten Kuſs

„mir giebt, da will ich jakrlich, [ich
„ſehwör es dir, Pan! da will ieh jahrlich

„einen Vidder dir opfern, ô Pan!
So ſangen die Rirten, und Daphnis ſagte:

Alexis! du haſt den Preis gewonnen; dein

Geſang iſt lieblicher zu horen, als das Rie-

ſeln des Bachs. Da nahm Alexis die Ziege,
die zum Preis ausgeſezt war. Daphnis! ſo

ſogt' er; man ſagt mir, daſs du ein guter

dänger ſeyſt; ich gebe dir die Ziege, die ich

gewonnen habe, 2um Geſchenk, wenn du ein

Lied mir ſingeſt. Da nahm Daphnis die

Ziege voll Freude, und ſang:

bLeueht' izt. Mond! ſo ſang er, leuchte

„kell auf dem Veg, den izt mein Madehen

„nach ſeiner Hütte geht. Kein nachtlicher

„Sehreken hegegne ihr anf dem einfamen

„VWeg g nur ſankte Stille und Mond.Schoin
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begleite dien, und niehts, nichts ſtöre
deine Gedanken an mich; mir der Geſang

der Grille tõöne dir von der Flur her; nur

die Nachtigall ſinge ihre zartliohſten Töne

aus jedem Buſeh, an dem du vorubergeliſt;

ihr Lied ſey zartlici, wie dein Gedanke,

wenn du an mieh denkſt, und ſeufzend
naeh dem Mond blikeſt; denn wo du, mein

Madchen biſt, da hab ich immer Fruhling;

da iſt lauter Freud auf den Fluren; da
riechen die Blumen liehlicher; aber wenn

du an deine Bruſt mieh drukeſt, und mich

auf meine Lippen Lüſſeſit, ach! dann,
dann pochet mein Herz, dann ſeh ich nient

Fruhling, dann rieeh ich nicht Blumen,
aehn! dann fuhl' ich mr, dann funl' ich

„nNur deinen Kuſc.

So ſang Daphnis. Meine halbe Heerde
wurd' ich geben, ſprach Alexis, könnt' ich

ſingen wie du!

DAPRNIS.
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IZt nanm Daphnis die Ziege, und trieb ſie

in den Nachen, und fuhr vom Ufer; aber

ſeine Gedanken folgten der Phillis, ſtaunend

ſah er nicht, wie ſturmiſch der Fluſs vorbey

rauſehte; ſehon war er in der Mitte, da

ſehlug er ihn wider ein Felſen-Stuk, dalſs

ihm ſein Ruder zerbrach, und fuhrt' ihn auf
beſehüumtem Ruken ſchnell weg, und die

Ziege ſprang aus dem Nachen, und ſchwamm

I. 7.] E ans
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ans Ufer. Wie das zarte Lamm ittert,
wenn es von der Löwin, mit ſtarken Zahnen,

den Jungen zugetragen wird,. die hungrig

aus der Hohle ihr entgegen brullen; ſo zit-

terte Daphnis, keinen Augenblik ſicher,

wenn ihn der Fluſa wider einen Felſen ſehligt,

wo tobende Wellen brullen. Aber der Fluſs

ſehlug ihn wider keinen Felſen, und fuhrt'

ihn auf ſeinem Rüken, bis Daphnis in fin-

ſterer Nacht kein Ufer mehr ſan. Oft ſah

er das Lampen- Licht in einer Hütte am

Vfer, dann riek er ängſtlich die Leute zur

Nulf, aber umſonſt, der Fluſs fuhrt' ihn zu

ſchnell vorbey; izt ſah er ein groſſes Licht,

dem er ſich immer naiherte, und izt ſah er,

daſs das Licht auf dem Fluſs in einem Na-
che war; er rief Hulfe, und der Naehe fuhr

ihm entgegen, und hielt den ſeinen auf.

Zween Manner, die in dem Fluſs fiſche-

jen, und, um die Fiſche blind und tumm
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zn machen, mit ihrem Feuer ſie blendeten,
nahmen ihn freundlieh in ihren Nachen, una

fuhrten ihn ans Ufer und in die nahe Hutte,

deren Vande mit traufelnden Nezen hehan-

gen waren. Daphnis fand da einen ehrwur-

digen Greiſen, in ungewohnter Kleidung;

wahrhaftig, fluſterten die Fiſcher ſieh leiſe

zu, heute ſind wir glüklich; ſchon zween

Gaſte haben die Götter uns zugefuhrt, ſehon

2zweymal hgben ſie uns die Freude 2uge-

Führt, Nothleijenden zu helfen. Izt gieng
der eine von ihnen, von den gefangenen Fi-

ſehen für die Gäſte zuzurichten, und der

andre brachte Brod und Moſt und PFrüchte.

Der freundliche Alte nöthigte den Daphnis,

und den gutthätigen Fiſeher, ſieh bey ihm

zu ſezen, und Daphnis mulste erzehlen, wie

ihn der Fluſs weggeraubt habe; und Daphnis
erzehlte ſeinen Sehreken, und wie er umſonſt

Hullfke gerufen, und wie er ſich gefreut ha-

E 2
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be, den Nachen mit dem Peuer 2u ſehen.

Vnter freundlichen Geſprachen, (denn wie

kann es anders, als freundlien ſeyn, wenn

Nothleidende zuſammen kommen, wo ſie Schuæ

ſinden, beym redlichen uſammen kommen,

der den Gottern dankt, dals ſie dieſe ihm

zugefuhrt haben,) unter freundlichen Ge-

ſprachen ſaſſen ſie da, bis der andre Fiſcher

lachelnd eine Schuſſel voll gekocheter Fiſcho

herbrachte, und ſie auf die Tafel ſtellte, er

ſezte ſich auck zu ihnen; beyde baten die

Gaſte zu eſſen. Vater! ſagte der eine zu
dem Greis, deine Kleidung iſt köſtlich und

fremd, und deine Sprache iſt nicht wie unſre

Sprache; dein Ungluk mulſs dieh weit her-

geführt hahen. IZt ſeufzete der Greis, und

Lonnte noch nieht antworten. Ach! hub er

izt an; Freund! mein Ungluk hat mich ſo

weit nicht hergefuhrt; ich bin aus der Stadt
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Croton und ſaſs da in dem Kath meiner

Vater- Stadt, und ach! die Hiupter dalelhſt,

die die Gotter, und die Tugend, und die
Gerechtigkeit lichen ſollten, walzen ſichin

Vrolluſt, verderben die Sitten des Volks,

und opkern die Gereehtigkeit und die Tugend

ihrem Eigennnz und ihren Laſtein auf; das

blinde Volk ſiehts nicht, betrogen betet es

diejenigen an, die ſein Vſohl untergraben;

ien ſan es, und verfoehte die Tugend und

die Gerechtigkeit; da haſeten mieh alle. Ver-

leumdungen, die ſie unter das Volk ſtreuten,

machten ſie ſicher, die Redlichkeit zu ver-

folgen; und da verwieſen ſie mich aus mei—

ner Vater-Stadt. Gerechte Gotter! wenn

inr ein Ungluk uber ſie verhangt hibet, ach!

ſo laſst euern Zorn, und ruſet das Ungluk

zuruk, daſs ihren Mauern ſieh nahet!

E 3

Caroton, eine Stalt am Joniſchen Meer, bey
dem Lacyniſchen Vorgchure
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So ſeufete der Greis, und ſank in ein trau-

riges Stillſehweigen; voll zartlichen Mitlei-

dens ſchwiegen die andern auch, und ent-

ſezten ſich zu horen, daſs ein Ort ware, wo

Tugend und Froõmmigkeit unſicher ſind; denn

dem Tugendhaften iſt es ſehmerzlich zu ver-

nehmen, daſs die Welt laſterhaft iſt. Die
Fiſeher huben an, den Greiſen zu tröſten,
und mit frohen Geſprächen und Geſchiehten

inn aufzumuntern, bis der matte Sehlaf ſie

zur Ruhe foderte.

Nieht ohne Unruhe gieng beym Daphnis

o die Nacht voruber; er dachte zu ſeinem Va-

ter zurük, und fühlte ſeinen Kummer, und

an ſeine Phillis, wie bang inr ſeyn werde,
wenn es unmöglieh wäre, den folgenden Mit-

tag bey inr zu ſeyn. So bald es Morgen-

Roth iſt, ſprach er, will ich an dem Fluſs
hinauf gehn.

Kaum beſchien die Morgen-VSonne das be-

mooſste Dach, ſo waren alle ſchon wieder
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verſammelt. Der Greis nahm ſeinen Stab,

und umarmte die zween Manner; die Gotter

werden eure Gutthatigkeit belannen, ſpiach

er, mit Thränen im Aug, und Daphnis kuſete

ſie auch, und gieng mit dem Greis den Pluſs

hinauf. Er begleitete ihn ſorgfaltig mit lang-

ſamen Sohritten; der Greis ward made, und

Daphnis bat ihn, den Arm auf ſeine Schulter

zu lähnen; der Mittag kam, und er ſah um-

her, dem Greis einen ſehattichten Ort zu ſin-

den; izt fuhrt' er ihn unter ein Dach von
VUlm-Bäumen, und verlieſs ihn da, Fruchte

zu ſeiner Erfriſchung zu ſnehen, und ſo bald

ſie ſien erfriſehet hatten, verfolgten ſie ihren

Weg wieder, und da der Ahend einbrach,

da wies er ihm von ferne ſeine Hutte, in der

Amyntas voll banger Sorgen einſam bey der

düſtern Lampe ſaſs; aber der zurtliche Va-

ter ſtand ſehnell voll Freude auf, als Daphnis

und der Greis in die Hütte traten. Er ſiel

E 4
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ſeinem Sohn um den Hals: Sey mir will-
kommen, mein Sohn! ſprach er, õ wie war

mir die Nacht traurig, und der Tag! Dann
gruſst er freundlich den Greis, ihm die Hand

drukend, und izt fieng Daphnis an zu er-

zehnlen, wie ihn der Fluſs weggeriſſen,

und wie ihn die Fiſcher gerettet, und die
Geſchiehte von dem Greis, und wie er ihn

ſorgfaltig den Fluſs hinauf gefuhrt habe. Und

der Vater hört' ihn, voll Freude, ſolehe Pro-

ben des Mitleidens und der Tugend in ſei-

nem Sohn 2u finden.

Liebſter Freund! ſagt izt Amyntas zu dem

Greis, was mir die Götter beſcohehrt haben,

diene zu deiner Erfriſchung und Bequemlich-

Leit, und meine Hütte ſey dein Dach. Mit

dieſen Worten fuhrt' er inn vor einen Stuhl

mit weichem Fell bedekt, und ſtellte ſeinen

Stab an die Seite, und bat ihn, ſich auszu-

ruhen, und ſedzte ſich neben ihn hin.
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Ach! welehe Seligkeit iſt es, ſprach der

Greis voll Erſtaunen und Freude, welche

Seligkeit unter Tugendhaften zu wohnen!

Gutthätiger Freund! hey euch ſiad' ich ſie,

die liehenswerthe Tugenid, die ich in meiner

Vater-Stadt umſonſt geſucht habe. Lieber

Freund, antwortete des Daphinis Vater, rech-

ne es nicht zur groſſen Tugend, Nothleiden-

den zu helflen; ein Unmenſch, der ſolches

nicht thut! warum beſchuzen die Goötter mei-

ne Hutte? und warum ſegnen ſie meine Bau-

me? Etwa, dalſs ich allein bequem in mei—

ner Hutte wohne, da ſie doeh fur viele Plaz

und Schatten hat? Etwa, daſs ich allein von

dem Veberfiuſs der Fruchte eſſe, welche die

Aeſte meiner Biume zur Erde biegen? So

ſagten die Greiſen, indeſs daſs Diphnis mit

Mileh und Brod und Fruchten die Talel be-

ſtellt hatte.

E5
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Bald gieugen ſie alle den erquikenden Sehlaf

zu genieſſen; Daphnis träumte von ſeiner

Phillis, his ilin das fruhe Morgen-Lied der
Floten aufwekte, das die Hirten hlieſen, die

ihre Heerden auf die Fluren fuhrten. Trau-

rig, daſs es noch nicht Mittag war, nahm

er kaum ſeine Flöte, und gieng mit ſeiner
kleinen Heerde auch auf. die Wieſen; aber

er lagerte ſich kern von den andern Schafern

an einen Bach, der unter einem einſamen

Dach von Weyden-Aeſten durchflols. Da

ſaſs er von Sehnſucht gepeinigt, und ſeine

Heerde weidete um ihn her; bald blies er

ein zartliches Lied, dann ſeufzt' er, und ſah

ungedultig nieh der Sonne; bald ſpielt' er

mit den Schafen, die inm nahe kamen, und

ſtreiehelte ſie, oder er lokte ſie, Kräuter aus

ſceiner Hand zu eſſen; und dann fiötet' er

wieder, und ſah dann ſenfzend wieder nach

der Sonne, voll Ungeduld, dals ſie noch

nicht mitten am Himmel war.
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Ariſtus (ſo hieſs der Greis aus Croton)

war indeſs auch aus der Hutte gegangen, die

Gegeud zu beſehen; er beſtieg einen nahe ge-

legenen Hugel, und ſah da eine ausgebreitete

Gegend im Morgen-Licht:; ſtrauchichte Hu-

gel, ferne blaue Berge, weite ebene Felder

und Wieſen voll fruchttragender Baume, und

zerſtreute Walder von geraden Tannen und

ſehlanken Eichen und Fichten. PFernher

rauſente der Fluſs, 2zwiſchen Feldern und
Hugeln und Hainen, und Felſen-Wanden
mit majeſtätiſehem Getöſe: nahe Biche liſpel-

ten durch das Gras, oder rauſchten in klei-

nen PFallen ſanft in das Getöſe, und ein Heer

von ſehwarmenden Vögeln ſang froh auf be-

thauten Aeſten oder hoch in Glanz- voller

Luft ein mannigfaltiges Geſang, untermiſchet

von den Floten der Hirten und dem Geſange

der Mãdehen, die gelellſehaftlich auk fernen

und nahen Hugeln oder ebenen Vielen die
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Heerden weideten. Erſtannt mit unſtetem

Blik irrte der Greis, hald in weiter Entker-

nung, bald in Kräutern und Blumen, ldie

quftend vor ſeinen Fuſſen nehten, voll von

frohem Entzuken ſehwoll ihm die Bruſt.

Velehe Seligkeit! hub er izt an, welehe

Ströme von Wolluſt! Ach! kaum faſst ſie

mein wallendes Herz! Aeh Natur! Natur!
wie ſehon biſt du! wie ſehön in unſechuldiger

dchonheit, wo dich die Kunſt unzufriedner

Menſehen nieht verunſtaltet:! Wie gluklich

iſt der Hirt, wie gluklich der Weiſe, der
dem gitoſſen Pöbel unbekarnt, in lachenden

Gefilden jede Wolluſt genieſst, die die be-

ſeheidene Natur fodert und giebt, und un—-

hbemerkt groſſere Thaten thut, als der Ero-

herer urid der angegaſfete Furſt! O ſey mir

gegrudot, ſtilles PThul! Seyd mir gegruſst,

fruehthare Hugel! und ihr, ihr rieſelnde Bä-

che! ilir Fluren! und ihr, ihr Haine! feſtli-
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che Tempel des ſtillen Entzukens und der

ernſten Betrachtung! ſeyd mir gegruſbst! Wie

liehlich lachet inr mir im Morgen-Iieht ent-

gegen! Suiſe Freude umd Unſchuld lachen

mir von allen Uügeln, von allen Fluren zu;

Ruhe und Zufriedenheit bewohnen die ſtillen

Rutten, ruhen anf den Hugeln oder an ſchlan-

gelnden Bichen, und ſenlummern im ſanf-

ten Schatten Frucht-tragender Ilaine. Wiie

wenig miſlet ilr, ihr Hirten! wie nahe ſeyd

ihr dem Glük! Inhr, die ihr unſelig die Ein-
falt der Natur verlieſſet, ein manuigfaltige-

res Gluk zu ſuchen, ihr Phoren! die ihr
die Sitten der lachenden Unſchuld Grobheit,

uncl das wenige Bedurſniſs, das die Natur

aus reichen Quellen ſtillt, verachtliche Ar-

muth nennet, baut immer Gewebe von Gluk,

die jeder Wind eueh zerreiſst! Ihr geht durch

Labyrintne zum Glulſt; ewig mulſum, ewig

unzufkrieden irret ilr da; ihr glaubt, die
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oherſte Stuſfe des Gluks erſtiegen zu haben,

ihr taumelt in ſeinem ſehmeichelnden Arm,

und traumt; ihr erwachet, träumend be—

taubte euch das lächelnde Geſicht der Har-

pye, wie im Gotter-Glanz, ihr ſaht nicht
die ſehwarzen ledernen Flugel, von denen

ſie eueh izt Ekel und Entſezen zuwehet, und
den garſtigen Ruken. Ihr, die ihr Linder

beherrſent, die ihr mit ubermüthigem Blik

die Gegend von den Tnurmen der Paliſte

durchwandert, und ſtolz denkt, dieſs alles

iſt mein, dieſs muhſame Gewimmel von Be-

wohnern iſt fur mieh, ihren Herren, vor

dem ſie beben: Wem quillt die ſülle Luſt

aus der ſtillen Gegend, aus den Frucht- vol-

len Feldern, aus der ganzen ſchönen Natur?

Vem rauſchen die Quellen Vergnügen? Wen

erquikt mehr der Schatte der Baume? Ven

warmet die Sonne entzukter? Euch, ihr Herr-

ſeher! oder den armen Hirten, der im Graſe
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ruht, von ſeiner Heerde umuret? Er ruht

da, und athmet Entzulten; zuftieden, un—

wiſſend daſs er arm iſt; und wan' er Heiur

der ganzen Gegend, brachte ſie dem Zuftied-

nen dann mehr Vergnugen? Die ſchone Na-

tur iſt inm eine ewige Quelle von reinem Ver-

gnugen; kein Stolz, keine Herrſchſucht,
kein Ehrgeiz macht ihn mit ſeinem Gluk un-

zufrieden; das rnhige Gemüth und das red-

liche Herz ſtreun immer Vergnigen vor ihm

her, wie du Morgen-KSonne var dir her die

bethante Gegend mit Glanz uiiberſtreuſt. Zur-

net nicht, ihr Götter! daſs ich mich ungluk-

lieh glaubte und weinte, da ieh Croton ver-

leſs, gegen den vaterlichen Mauern noch

einmal zurük weinte; ihr habt mich durch

einen dunkeln ſumpfichten Weg in ſelige Ge-

ſilde geführt. O ihr Bache! An euern Ufern

will ien izt runn; ihr Bäume! empkangt

mich in kühlende Schatten; ihr Ilutten! ſte-
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het offen cĩnem Fremdling, der ſein graues

Alter ſuls dahin leben wird, bey cuern Be-

wohnern, die beneidenswerther als Könige

ſind. Quillt immer, ihr Ströme der Wol-
luſt! ieh trag euch ein lachendes Herz, ein

heitres, ein unbeflektes Gemuth trag ich
euech entgegen; heiter wie der Himmel, wenn

keine WVolken ihn truben, ſtill wie ein glat-

ter See, den die Lleinſften Vellen kaum be-

falten, in dem die ganze Gegend ſich mahlt.

Ja ihr ſanfte Biche! ihr ſtille Hugel! hey
cueh will ich izt mein Leben voll ſanften Ent-

zukens, voll Dank gegen die Gctter überden-
ken; froh ſollen es meine Gedanken durch-

wandeln, glukſelig, da ſie vor keinem La-

ſter zurükheben muüſſen. Mein Leben ſoll

hier verflieſſen, wie ein ſtiſler Bach, ſanft

ſoll es verwelken, wie die Roſe verwelkt;

ſie ſtent da, die welltende Roſe, und haucht

die lezten Geruche; ein ſanfter Zephir fahrt

ſehmei.
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ſehmeichelnd urber ſie hin, die wellcen Blat-

ter fallen, und die Koſe iſt nieht mehr.

So ſprach der Greis, voll des ſeligſten Ent-

zukens, uberſan die Gegend noch einmal

mit Augen voll Frenden-Thranen, und
gieng mit langſamen Schritten den Hügel

hinunter, und in die Hütte.

Daphnis und ſein Vater empfiengen ihn mit

offenen Armen, dus ländliche Mittag-Mahl
wartete ſenon; die freundlichen Greiſen ſez-

ten ſien Hand in Hand zur Tafel, und Daph-
nis ſezte ſich auch hin; er ſtillete den Hun-

ger in Eil, und verliels ſie in freundſchaft-

lichen Geſprächen, und eilte uber den Fluſs,

ſeine Phillis wieder zu ſenen. Idzt kam er

an die Quelle, aber er fand ſie nicht, er ſah

ſieh um; und weleh ein Schreken! Er fand

die Namen, die er in die Rinden der Bäume

geſehnitten hatte, ausgethan. Götter! riek

er zitternd, ſoll dieſs ein Vorbote eines Un-

[II. Th. F gluke
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gluks ſeyn? Ach! wenn nur kein Unglük

meine Phillis bedroht! wenn nur ach!
Aber wo iſt ſie? ich furchte! ich bebe! Ach,
wenn uur unſre Liebe kein Ungluk bedroht!

ſo ſagte Daphnis, und ſtund 2zitternd da, als

Lamon aus dem Gebuſeche kam; Vas willſt
du hier, Daphnis! ſprach er, wen ſucheſt

du? Gawiſse die Philliss! O! du warteſt um-

ſonſt; Phillis liebet dieh nicht mehr; du wirſt

hblaſs! Die Ungetreue: Nein, ſie liebet dich

nicht mehr; ich habe ſie enälich beſiegt:; ieh

hab ihr meine groſſe Heerde, alle meine Trif-

ten hab ich ihr geſchenkt, unl irt liebet ſie
mich; ja, ja, ſie liebet mich, das ſechönſte

Kind! Siehſt du die Rinde von den herunter.

geſehnittenen Namen unter den Biumen?

Phillis und ien, wir waren heut beym Auf—

xang der donue hier, und ſchnitten ſie her-

unter. Lebe wol, Daphnis, ſagte ſie, die

Namen herunterſchneidend, ich will auch
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deine Spuren ansloſchen. Daphnis hatte
kaum die Halſte von der Rede verſtanden;

er ſtund betäuht da, ſeine Knie bebten, ein

Angſt- Schweiſs floſs von den Gliedern; er

wäre geſunken, wenn Lamon nicht unterſtu-

zend ihn an das Uſer gefuhrt hatte. Ich
wwill dicn von dem ſehreklichen Ort entker-

nen, Daphnis! ſagt er, hier, ſteig in dei-
nen Nachen, du guter Hirt! die Götter ha-

ben dir vielleient ein ander Gluk vorbehal-

ten. lIeh habe recht groſſes Mitleiden mit

dir, du armer Hict! So ſprach er, und gieng

zuruk.

Lang ſtund Daphnis da, ſinnlos, wie ei-

ner der vom entſezlichſten Traum erwacht,

und ſehauernd noch nieht weiſs, daſs es nur

ein Traum war; ſein Herz pochte, und
Seufzer drängten ſich gewaltſam den beben-

den Buſen hinauf; idzt floſſen Bache von
Thranen von ſeinen Angen, und izt warſ er

F 2
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ſich betäubt zur Erde. Sie iſt ungetreu, rief

er, ſie iſt ungetren! Götter! und ich werde

ewig unglukſelig ſeyn! Sie, die in meinem

Arm weinte, als ihr die Mutter von Lamons

Liebe ſagte, ſie iſt ungetreu! Grauſame!

Aeh! war' ich die erſte Stunde in deinęn Ar-

men geſtorben! Unſeliger Tag, da ich zum

evſten mal dien ſan! zu meinem ewigen Un-

glik dich ſan! doch nein, nein, nicht
zum ewigen Ungluk! nein, die Liebe, die

du ſo grauſam belohneſt, wird aus meinem

Herzen weichen, und dann wird Verachtung
an ihrer Stelle ſeyn, Verachtung gegen ein

Mädehen, das den zärtlichſten Jüngling an

eine groſſe Heerde vertauſehet! So ſagt' er

voll Zorn, und glaubte die Liebe leicht zu

bekampfen; aber Vſehmuth und 2urtlicher

Schmerz beſiegten hald den Zorn. Ach! wie

gluklich war' ich geweſen, grauſame Phil-

lis! wie gluklich wür' ien geweſen, glükli-
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cher als alle Menſchen, warſt du nieht un-

getreu; izt bin ich ungluklich! ſo ungluklich

iſt niemand mehr! Alles wird um mich her

traurig ſeyn; das Rieſeln der Bache wird

mir nieht mehr gefallen; der Geſang der fro-

hen Vögel wird meine Trauer mehren; die

Hize der Sonne und der kühle Schatten, bey-

de werden mir gleiehgultig ſeyn, und meine

Schafe werden ohne Hirten irren, denn er

wird für ſein eigen Leben keine Acht mehr

haben. lIeh will zurükgehn an die Quelle,

wo ien in meinen Arm gedrükt, voll Inbrunſt

dieh kulste, wo du, grauſame Phillis, voll

Inbrunſt mich küſsteſt, Aeh! ieh will hin-

gehn, die lezten Thränen an dem unſeligen

Ort zu weinen!

So klagte Daphnis, und gieng an die Quel-

Jle zurüle. Hier iſt es, ſagt' er, ach! hier

iſt es, wo ſo manche ſelige Stunde in deiner

Umarmung verfloſs! hier lageſt du, Grauſa-

F 3
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me, am Bach, da ieh dich das erſte mal

fand! Und hien! hier! ö Entlezen! hier ligt

die Rinde, die deinen Namen trug, von dei-

ner eignen Hlamd herunter geſehnitten! Aber

ach! wenn es nieht wahr wäre? Vſenn

Lamon mich betrogen hatte? Ach entzuken.

der Gedanke! ach! ich furchte, ieh furch-—

te! cine falſenhe Hoffnung! ieh war deiner

viekt würdig, Phillis! Iſt Lamon nieht lie-
benswurdiger, als ich? Ieh war deiner nicht

wurdig! Ach verzeihe, verzcine, Lamon,

dals falſehe Ioffnung dieh ungerechter Veile
zum Betrieger machen wollte! Idzt rauſehte

jemand durehs Gebuſch, er ſah ſich um, und

ſah die Phillis, er bebte, ſie ward blaſs, und

ſah ihn ſeitwärts an; was thuſt du hier, Daph-

nis? ſagte ſie, ich wäre nicht hergekommen,

wenn ieh geglaubt hatte, dieh hier zu ſin-

den; ich will genn, ich kann mein Band,

das ich hier verlonren habe, ein ander mal
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ſuehen. Zuirnſt du, Gtauſame! daſs du mich

noch einmal ſehen muſt? ſagte Daphnis. Iæzt

that ſie, als ob ſie inr Band ſuchte, und
gieng gebukt hin und wieder, und Daphnis

fieng auch an zu ſuchen. Es iſt das Band

von dir, das ich ſonſt mit dem Kranz in die

Haare flocht', ſagte Phillis, behalt es im-

mer; wenn au es findeſt, du kannſt es dei-

nem neuen Madohen gehen. Mein Band war

dir zu gering, Lamon hat ſehönere Bander,

ſagte Daphnis, vielleieht ligt es dort unter
den heruntergeſehnittenen Rinden verborgen.

So ſagten ſie ſuehend; aber izt konnte Daph-
nis nieht menr, uier heftigſte Schmerz machte

inn ſtumm., ſie ſcehwiegen beyde und ſueh-

ten. Izt war er der Phillis unvermerkt nan-

her gekommen, da hört' er ſie ſeufren, er

ſah ihr ins Geſicht, und ſah ſie weinen. Du

weinſt, Ungetreue! ſagte Daphnis, du weinſt!

Phillis ſah inn thränend an, und ſah ihn wei-
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nen; du weinſt, Ungetreuer! ſagte ſie fehlueh-

zend, du weinſt! Ja Ungetreuer! weine,

ein Mädehen zu ſehn, das du ungliuklich
machſt, ewig ungluklien! Izt verbarg Phil-

lis das ſehone Geſicht voll Thranen mit den

Lleinen Handen, und ſohluchæte daſs der Bu-

ſen hebte. Izt trat Daphnis vaor ſie hin,
und nahm ihre Hand, und drülcte ſie voll
Inbrunſt an ſeinen Mund, und netrte ſie mit

Thrünen. Ach Phillis! ſagt' er ſenluchzend,

liebſte ungetreue Phillis! Du weinſt, ô! wei-

ne bey meinem Ungluk! Grauſamer! ſagte

Phillis voll WVehmuth, dun nenneſt mieh un-

getreu, mieh, die dien uber alles liebt, und

du machſt mieh unglükliech, Treuloſer! und

liebſt ein ander Mädchen! Izt ſtund Daphnis

auf; ieh, rief er, ieh ungetreu! Ihr Götter!

ſtrafet mich, wenn ieh ungetreu bin! Und,

Phillis ach! biſt du nicht ungetreu? Liebſt

du den Lamon nicht?---Tauſehe miceh nicht,
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Philtis? Haſt du die Rinden nicht von den
Baumen geſechnitten? Lamon fand mieh heut

am Bach, wen ſueheſt du? ſagt' er, die
Phillis? Armer! ſie liebt dich nieht mehr,

ſie liebet mich; heut hat ſie die Rinden von

den Büumen ſelbſt heruntergeſehnitten, um

auch deine Spuren auszulöſchen.

Phillis ſtund da, ganz erſtaunt, izt fiel

ſie dem Daphnis um den Hals. Wir find
betrogen! riefk ſie. grauſamer Lamon! wir

8

ſind betrogen! Geſtern, liebſter Daphnis, Ge-

ſtern weint' ich hier, als ich umſonſt dich
erwartete, ioh ſan mich um, da ſah ich die

Rinden der Bäume heruntergeſehnitten! O wie

erſehrak ich! Ich ſtund halh eingeſunken

da, als Lamon ans dem Gebuſche kam. Ar-

me Phillis! ſagte der Betrieger, du ſucheſt

den Daphnis, du erſchrikeſt, da du hier die

Namen heruntergelchnitten findeſt; du weiſ-

ſeſt noch nient, ach! datls ieh die ſchrekli-
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che Nacliicht dir ſagen muſs! du weilſeſt

noch nicht, daſs Daphnis dir ungetreu iſt,

ja, Haphnis iſt ungetreu; geſtern kam er

mit einem andern Madchen, und ſehnitte

die Namen herunter; ich will dich vergeſſen,

Phillis! ſagt' er, ieh will dieh ewig vergel-

ſen; da kufst er ſein Madehen, und gieng
mit ihm zuruk. Ieh hört' es, und ſank zur

Erde; da hub mich der Betrieger auf; Ar-

me Phillis! ſagt' er, komm! ich will diech

in deme Hutte fuhren; kranke dich nieht,

der Treuloſe iſt deiner Thranen nicht werth.

Ach Phillis! wenn du mich liebteſt, du wür-

deſt gluklich ſeyn; meine groſſe Heerde,

meine Triften wären dein; ſo ſagte der Be-

trieger, und führte miehn in meine Hütte.

Ich weinte, Daphnis! ich weinte die Nacht

dureh; und heute, ach! was hab ich gelit-

ten! Ich will hingehn, ſagt' ich, dieſen

Abend will ich hingenn, un den Bach, wo
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ieh ſo oft in des Treuloſen Armen lag, und

weinen; ieh gieng hin und ſand dien, ich

entſezte mieh dien zu ſehen, und vwar doch

wrie entzukt:; ich hatte kein Band zu ſurhen,

aber ich wollte böſe tunn. Ach! wie ſchwer

war es mir! ich fieng an zu weinen; du

weinteſt auch, liebſter Daphnis! aech welech

ein Gluk! Wir haben uns wieder gelunden!

Der grauſame Betrieger! ſagte Daphnis,

wie gluklich, daſs ſein Betrug uns niecht
langer getäuſcht hat! liebſte Phillis! Liebſter

Daphnis! ſagten ſie, ſieh auf das zartlickſte

umarmend, ſich an einander drukend. Ach!

ſagte Daphnis, verzeiheſt du mir, daſs iek

dieh ungetren geglaubt hube? Ach! Daph-

nis! ſagte Phillis, Daphnis! biſt du nicht
böſe, daſs ieh diech ungetren glauhte, dalſs

ich böſe that! Izt antworteten lie ſich mit

Thranen, und tauſend Kuſſen; ei kulste ſie

voll Inbrunſt auf die weiſſe Stirne, auf die
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Vangen, auf die Lippen und auf die thrü-

nenden Augen; und ſie külst' ihm einen
Kranz von kuſſen um das ganze ſehöne Ge-

lient.

Phillis fragt' izt, warum er den vorigen

Tag nicht an die Quelle gekommen würe;

und Daphnis erzehlte, wie inn der Fluſs weg-
genommen; und Phillis zitterte; und dann

erzehlt' er von den gutthätigen Fiſehern. Phil-

lis dankte den Göttern, und bat ſie, die Pi.

ſeher zu ſegnen; und izt erzehlt' er von dem

Greis, den viele Laſterhafte aus ſeiner Vater-

Stadt gejagt, und wie er ihn den Fluſs hin-

aufgekunrt habe. Phillis, voll Mitleiden fur

den Greis, und voll Freude, ſo einen mitlei-

digen Hirten zu lieben, umarmt' ihn mit

Entzukung; fie hätt' inn izt noch mehr ge-
liebt, als zuvor, wenn es möglich geweſen

ware, ihn mehr zu liehen. Phillis ſagt' izt,

wie ſie der Mutter erzehlt habe, daſs ſie bey
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des Daphnis Vater geweſen, uni wie die

Muiter geweint habe, als ſie von Amynten,

ſeinem Vater, hörte, und wie ſie ihr befoh-

len, ihn in ihre Hutte zu fuhren.

Komm izt mit mir, liebſter Daphnis! ſagte

ſie, ihm die Hand drikend. Alierliebſte
Phillis: ſagt' er, ich bin der glukſeligſte in

der ganzen Welt! Ach! wie konnt' ich an

deiner Liebe zweifeln? ich bin nicht wür-

dig, daſs du mich liebeſt, nein, ich hin

Izt Lüſst' inn Phillis ſehnell voll Zartlichkeit

auf die Lippen, daſs er ſeine Vorwurfe nicht

mehr ſagen konnte.

Inzwiſehen giengen ſie durchs Gebuſche,

nach der Phillis Mitte. Kaum waren ſie
nnter dem grunen Vordach, da rief Phillis

ſehon: Liebe Mutter! hier iſt mein Daphnis!

Sie hupfte izt in die Hutte, Daphnis folgt'

ihr, und die alte Mutter gieng ihm vaoll
Freud' entzgegen. O SVvohn des tugendhakte-
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ſten, des beſten Freundes! ſey willkommen!

ſagte ſie, wie gluklich, daſs du meine Toch-

ter gefunden haſt! die Götter haben euch

einander zu lieben beſtimmt, die Götter wer-

den eueh ſegnen! Daphnis mulste ſich neben

ihr ſezen, und Phillis hatte Feigen, Gra-
nat- Aepfel und Trauben hergebracht, und

ſezte ſich auch neben den Daphnis. Phillis
nanhm lie gröſſeſte Traube, und legte dem

Daphnis die erſte Beere auf die Lippen, und

die andre aſs ſie, und ſo fuhr ſie fort, bis

die Tranbe aufgegeſſen war; die Mutter ſah.

ihnen lachelnd zu, und ordnete indeſs, daſs

in drey Tagen Hymen ſie auf ewig verbin-

den ſollte; noch ehe die Weinleſe küme,
denn die Blätter waren ſchon roth und gelb,

und die reifen Trauben lachten dem Winzer

2u. Daphnis kuſste die Phillis; ach! wie
werd' ien ſroh ſeyn, ſagt' er, wenn ich das

Morgen-Roth des dritten Tages erblike!
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Ihr liebſten Kinder! hibb izt die Mutter

an, indem ſie beyden die Hande drukte, ihr

Troſt und Freude meines Alters! WVelche

Seligkeit in den wenigen Jahren, die mir

noeh vergönnt ſind, welehe Seligkeit wird

es ſeyn, euer Gluk zu ſehn! Und, wie ſelig

iſt es, wenn Tugendhaſte mit Tugendhaften

ſich verbinden! ſie finden ſich immer liebens-

wuirdiger, ſolehe Liebe ſtirbt nimmer. Ach!

Kinder! ieh muſs weinen! (izt ſtokt' ihr die
Rede) aoh! ieh weiſs es, ich weiſs, wie ſe—

lig es iſt; in des Tugendhaften geliebteſten

Arm, iſt auch das Elend nicht bitter. Ach!

Palemon! Palemon! Ja, die Gotter ſorgten

fur euen, ihr Kinder! inr habt euch zur
recehten Stunde gefunden; vielleicht hatteſt

du, Kind! aus Liebe zu mir den Lamon er-

hört, und wäreſt vielleicht ungluklich gewe-

ſen, wenn gleieh ſeine Triften vom Sehilf

des Fluſſes bis an den Fuſs des fernen blauen
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Berges ſich zögen, und wenn ſeine Schafe

unid ſeine Rinder unzahlbar ſie dekten. Ich

will ench was erzenlen: Palemon halk einſt

dem Timetas, dem Rebmann, auf ſeinem

Hugel die wenigen Reben bauen; rings um

ein altes Grabmal her, das auf dem Hugel

ſtand, umgruben ſie die Erde, und fanden

einen Schaz. Siehe, ſprach Timetas, was

ieh niemals wagte zu hoffen, ein grolſſer

Schaz! die Halfte ſey dein, wie haben wir

Arme viel Elend! wir arbeiten von der Mor-

gen-Sonne bis zu der Abend-Sonne; und

was hahen wir dann gewonnen? SVcenhleehte

Speiſen und müde Glieder. Ich brauche dei-

nes Schazes niehts, ſprach Palemon, behalt

ihn ganz. O! ldie Armuth ſey mir gelobt,

wenn es Armuth iſt, und die Arbeit; ſie hat

meine Glieder gehärtet, und die Mittags-

Sonne brennet mieh nicht. Und du freueſt

dich nicht, Palemon, uber den gefundenen

Schaz
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Schar, ſprach Timetas? Nein, Timetas, ich

freue mich nicht uber den gefundenen Schaz,

ſprach Palemon; hitt' ieh allein ihn gefun-

den, ieh hätt' ihn ſchon wieder tiefer in die

Erde gegraben. Was hitt' ich gefunden?
Hätt' ien mieh etwa dann muliſig auf die
Vieſen gelagert, fein in den kuhlenden Schat-

ten, und gähnend zugeſehen, wie mein Nach-

bar den Aker umpflüget, oller im Schweiſs

ſeine Reben baut, oder wie der Hirt ſorgkal-

tig ſeiner Heerde waehet; oder hntt' ich
dimn mehr gegeſſen, oder mit mehr Begier-

de? ôl ſehäme dich, laſs uns den Schaz be-

graben. Palemon! ſprach Timetas, bald be-

grab ieh den Sehad. O! wie froh bin ich,

fuhr Palemon fort, wann ich vom geſunden

Sehlaf mit neuen Kräften erwache, dann ſin-

gen mir die frühnen Vögel zur Arbeit, und

die Morgen-Sonne grüſet miech mit hellen

Strahlen froh geh lich dann an des Tages

[II. Th.] G Arbeit
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Arbeit, und ſinge, auf dem Feld, wo ich
die kleine Heerde hüte, oder mein kleines

Feld baue, oder wann ieh dem Nachbar hel-

fe, ſein Feld hanen. Dann würdt mir die

Arbeit die ſehlechte Speiſe, und erhalt mich

geſund. O! wie froh bin ich dann, wenn
ien des Abends müd in die Hutte gehe, wenn
das dankbare Veeib mieh in die Arme em-

pfaängt, und meinen Durſt zu löſchen, mir

einen Krug voll friſchen Waſſers bringt,

oder Moſt, wenn es zureicht, und meinen

Nunger ſtillet, mit Brod, und Kaſe, und
Efrüchten! O! vwie frok bin ich dann, und

wenn ien das Land hatte von den Clihani-
ſehen Gebürgen bis 2u den Sand. Hugeln am

Joniſehen Meer, ieh Kkönnte nichkt froher

ſeyn! Laſs uns den Schaz begraben, ſprach

Timetas, er taugt uns nichts. Und da be-

gruben ſie den Schaz. So erzehlte die Mut-

ter, und ſagt' innen, daſs der Tugendhafte
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immer reieh ſey; und freute ſich mit ihneu,

bis das Abend-Roth anfieng, durch das gru-

ne Vordach 2zu ſcheinen.

Daphnis mulst' izt gehen; geli, ſagte die

Mutter, geh, ſage deinem Vater, dals ich
die glükſeligſte Mutter bin; und Phillia gieng

mit ihm aus der Hutte, und begleitet' ihn

bis an das Ufer. Daphnis! ſagte ſie izt, und

umſehlang ihn mit ihren zarten armen: In

drey Tagen ſoll Hymen uns verbinden; wie

glüklich werden wir ſeyn? Was gleichet
unſerm Gluk, Daphnis? wie wird unſer Le-

ben dahinflieſſen? Aeh Phillis! ſagt' er, ſie
auf das ürtlichſte umarmend, es wird ſeyn

wie ein beſtindiger Friiling; ja, ſagte ſie,

wie dieſer Bach wird es dahinflieſſen, der

hier dureh Blumen flieſst; zwar, mein Lieb-

ſter! zwar ſient man auch oft eine Diſtel

oder ein Dorn-Gebüſeh an ſeinem Ufer, es

werden aueh trube Tage den Fruhling unter-
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biechen; aber, wenn wir tugendhaft ſind;

in deinem Arm, Geliebteſter! werden mir
auch die Dornen Roſen tragen, werden auch

die truben Tage wie Sonnen-Schein ſeyn.

Ja, mein Kinc! ſagte Daphnis; und mein

Vater ſagt mir oft: Werde nieht ungedultig,

wenn du unglüklieh wirſt; mieh beſuchto

auch das Ungluk, aber wenn es weggieng,
wenn das Gnik mieh wieder umfieng, denn

fünlt' ichs, daſs ion gluklich war. Ja, Daph-

nis, ſagte ſie, da wir uns liehten, ohne
KHoffnung uns zu ſinden, da waren wir un-
gluklich; wie fuhlten wir da unſer Gluk,

als wir uns fanden! da wir uns ungetren.
glanbten, da waren wir ungluklich; wie
gluklieh waren wir da, als wir den Betrug

entdekten!

So ſprachen ſid, und ſtunden izt am Pluls;

ſie kuſsten ſich noon, und Daphnis ſtieg da

in den Nachen, und Phillis rief inm aitternd
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naeh, Sorge 2zu tragen, daſs ihn det Fluſs

nieht wegnehme; ihr Auge ſah ihm bang

nach, bis er an dem andern Ufer ſtund, da

riek ſie ihm noch freudig zu, und er rief ihr

zurülk.

Als Daphnis üher dem Fluſs war, da ſah

er einen Mann vor einer nahen Huitte ſte-

hen, er weinte bey dem Mann aus der Hüt-

te; aeh! ſagte der Mann, iech armer! aech!

ieh wäre nieht ungluklich, wenn es dioſes

LKind nient wäro, dae hier neben mir im

Gras ſpielt. Ach! liebes, unglükliehes Kind!

Aber nein, du biſt nicht ungluklien, du lä-

ehelſt zufriedon im Gras, froh, und weineſt

nur, wann du miech weinen ſiehſt; ieh ſehe

dein Lächeln, und weine, Kind! und weine!
Aeh! fuhr er fort, ich wohnté dort auf dem

Berg, dieſen Frühling ſtunden meine Baume

voll Blüthen, und die Pflanzen meines Gar-

tens wuchſen ſchon empor, da kam ein Re-

63
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gen-Gulſs, und ein Strom von geſammeltem

Vaſſer nanm mir meine Hutte und meine

Baume und meinen Garten weg, und walzte

Sehlamm und Pelſen- Stuke hin, wo die

Hoffnung meiner Erhaltung blühte.

Daphnis gieng ſeufzend voruber; geſegnet

ſey der Mann, ſprach er, der Ungluklichen

beyſteht; die Götter ſenens und ſegnen ihn.

Aber, Götter! warum bin ieh arm? ich ſah,

ach! ieh ſan den Ungluklichen, und mein

Herz wallete auf, voll Mitleiden, voll Weh-

mith, daſs ich ihm nioht helfen kann! ach!

ien funl's, ieh funls, wie ſelig ien ſeyn
wurde, wenn ich ihm helfen könnte! Ach!
warum bin ien arm? Gotter!

So traurig gieng Daphnis in die Hütte zu-

ruk; kaum mocht' er den Greiſen erzehlen,

daſs er in der Phillis Hutte geweſen, und

daſs ihn in drey Tagen Uymen verbiuden
werde.
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Die Sonne kam wieder, und Ariſtus ſtund

ſchon im bethauten Gras vor der Hutte,

Daphnis kam auch und ſein Vater; und i-t

bat ſie der Greis, mit ihm durch die Wie-

ſen zu gehen; ſie folgten inm, und er fuhrte

ſie auf einen nanen Hügel, von dem man

die ganze Gegend üherſah, und den ringsum

Frucht- tragende Baume in den grunen bchat-

ten nahmen. Pettes, hohes Gras heſehattete

die kleinen Furehen, in denen man das klare

Vſaſſer durch die Wieſe aus einem rieſeln-
den Bach leitete, der den Hügel hinunter

zwiſehen Roſinen- und Brombeer-Geſtraueh

rauſehte, und von der einen Seite des Hu-

gels zog ſich ein gebauetes Feld weit in die

Ehne hinunter, und mitten auf dem Hugel

ſtund eine Huütte und eine Wein- Kelter,

und vor Aenſelben beſchattete den aufgewor-

fenen Raſen eine Laube von Hollunder-Ge-

ſtrauch.

G 4
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Izt umarmte Ariſtus den Amyntas uni ſei-

nen Sonn. Du mein Freund! und du mein

Sonn! ſprach er, dieſe Hutte, unä dieſe
Kaume, uni dieſer Hugel gehören euch zu,

ieh ubergebe ſie euch; geſtern hab ich den

Hußgel erkauft, und iek will bey euch woh-

nen, in dieſer Hutte, unter dieſen Biumen,

an dieſen Quellen ſoll mein Alter-verflieſſen;

und wenn ich ſterbe, inhr Freundo! wenu

ich, ô Amyntas! in deinen Armen ſterbe!

daun begrabet mich dort zwiſchen den zween

ſchattichten Bäumen, wo die hlauen Lilien

blihen. Amyntas vermochte var Entzüken,

vor Erſtaunen, lang niehts z2u ſagen. Ach!

ſagt' er endlich, ſeinen Freund umarmend,

auh Freund! wie groſamüthig hiſt dul Aeh!

wie ſron wird mein graues Alter in deiner
Umarmunsg dahinflieſſen! Daphnis! wenn wir

dann ſterben, Daphnis! dann begrab uns

neben einander unter den Lilien; und dann
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ſollen die Bäume bey dir und deinen Kin-
dern Ariſtus und Amyntas heiſſen.

Mit traurigem Stillſehweigen horte der

zartliche Sonn den Befehl, und izt giengen

ſie zu oberſt auf den Hugel in die Laube.

Daphnis ſah ſieh um, uud entdekte jenſeit dem

Fluſs ſeiner Phillis Hutte; er hupfte vor

Freude an dem Ort, wo er ſtand, und rief

die Greiſen herbey, und wies ihnen voll

Entzuken die Wohnung ſeines Mädchens.

Lang ſah or aufmerkſam hin, ob er nicht

gtwa ſeine Phillis unter dem grünen Vordach,

oder dureh die grünen Ranken am Fenſter in

qer Hütte ſehen köunte, aber er konnte ſie

nicht ſehen; und izt ſang er voll Frende ein

Lied, ſo laut, daſs ſie es in ihrer Hutto
leicht hören konnte. Dann gieng er, die

geraume Hütte zu beſehen, die reinlioh und

bequem war, ungeſchmiict; aber die Mor-

gen-Sonne mahlte ſehwebende Schatten von

G5
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Aeſten und Roſen-Geſtränen, die vor den

Fenſtern winkten, an die weiſſen Vande.

O Ariſtus! rief er entrukt; und hupfte zu
ihm hin, und külst' inm die Hand; izt gieng

er um die Hutte herum, und fand aller Or-

ten einen Wald von ſehönen Bäumen, deren

Aeſte mit Staben unterſtüzt unter der Laſt

der Fruchte gegen das hohe Gras hinunter-

ſanken, und von einem Baum um andern

Bogen von Reben herubergezogen. Ach

Phillis! welehe Freude hab ich dir zu ſa-

gen! Dieſs ſoll unſer Waohn-Ort ſeyn! O gü-

tiger Ariſtus! rief er, und hüpfte noch ein-

mal zuruk, ihm die Hand zu kuſſen. Ari-

ſtus ſan die Freude des Vaters und des Sohns,

und fuhlte das göttliche Entzuken, das nur

der Groſsmuthige fuhlt; welche Seligkeit,
das dankende Entzüken derer zu ſehen, de-

nen wir Gutes gethan?

Daphnis gieng izt freudig aäen Hügel hin-

unter, um ſeine kleine Heerde auf das Feld
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zu kühren; und Ariſtus und Amyntas blieben

in frohen Geſprächen an der Morgen- Sonne

auf dem Hügel. Als er izt hinter der Heerde

hergieng, da ſagt er zu ſieh: Izt hab ich ei-

nen Hügel, und die Hütte wird izt leer; und

izt inr Götter! ihr habt es erhört, da ich

ſeufzte; und izt kann ich dem Ungluklichen

helfen, den ichk geſtern ſal; ich will meinen

Vater bitten, daſs er inm die Hutte ſchen-

ke; ſo ſprach er, und kum indeſs zu den

andern Hirten. Er fieug freudig an, ihnen

zu erzehlen; wie der Greis inm den Hügel

gekauft habe, und daſs inn morgen Uymen

mit der Phillis verbinden ſollte, und bat ſie

dann alle, an dieſem Feſt 2zu erſcheinen.

Gluk zu! Daphnis: ſagten die Hirten alle,

du biſt deines Glukes würdig; wir wollen
bey deinem Peſt erſcheinen, mit friſehen

Kränzen, und wolgeſtimmten Flöten, und
mit Madehen. Izt huben ſie an zu erzehlen,
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wie ſie lich freuen wollten; ſie probierten
ihre Floten, und jeder wahlete ſich ſchon

ſein Madenen. Vo hald der Mittag kam,

zieng Daphnis weg; und die Hirten verſpra-

chen ihm alle noeh einmal, ſo bald der Mor-

gen komme, aufk ſeinem Hügel zu ſeyn.

PDaphnie wollte izt in die alte Hütte ge-
hen; aher er fund den Ariſtus und ſeinen Va-

ter ſehan nient mehr da. Wie ſehr erſtaunte

Daphnis, als der Unglukliche, den er den

Abend zuvor gelehen hatte, ihm entgegen

zieng. Ach Daphnis! Daphnis! ſprach izt

der Mann, indem hüufige Thränen von ſei-

nen Augen floſſen, wie ſoll ion eueh danken

Wie ſoll ien das Entzüken, die Dankbar.
keit dir ſagen? Keine Worte, meine Freu-

den- Thranen ſelbhſt können es nient: Ach

inr Gotter! wie ſelig iſt der Mann, durch

den ihr Gutes thut! Daphnis! dein Vater,

ach! er hat mir dieſo Hütts, und dieſe Bäu-
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me geſchenkt. Daphnis ganz entzikt um-

armte den Mann: Erzehle, ſagt' er, erzelle

mir die frohe Geſchichte: Vie hat dich
mein Vater gefunden? Heut, fuhr der Mann

fort, las mein Kind Aepfel an deinem Hu—

gel; da kam dein Vater, und nahm es auk

ſeine Schoos, und fragt' es, wer ſein Vater

würe; Philetas, ſtammelte das Kind; und

wo iſt eure Hütte? Da weinte das Kind:
VV ir haben keine Hütte und keinen Garten,

und keine Bäume mehr. Izt fragte Amyntas,

wo ieh wäre; und befahl ihm, mich zu ihm

zn fuhren; da hüpfte das Kind von ſeiner

Schoos, und lief 2zu mir, und fuhrte mieh

zu deinem Vater; ieh mulst' ihm mein Un-

gluk erzehlen; Philetas, ſpraeh er, die Hut-

te, die dort über der Vſieſe ſteht, und die

Baume, die ſie beſchatten, ſollen deine Hutte

und deine Biume ſeyn; ich wohne izt hier

auf dein Hugel, ſey du mein Nachbai und
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mein Freund. Ach! ich glaubte, die Stim-

me eines Gottes zu hören, ich beſorgte zu

traumen; ich konnt' ihm nielit danken, ieh

konnte nur weinen. Izt ſchwieg Philetas,

und ſahn gen Himmel. In2zwiſechen daſs ſie

ſJo ſprachen, hatte das unſehuldige Kind die

kleinen Arme um des Daphnis Knie gewun-

den, und lächelte z2u ihm herauf, ale ob es
ihm Dank 2ulaehelte. Lebe glükliehn, Phi-

tetas! ſprach Daphnis, in deiner Hütte, und

deine Baume ſeyen geſegnet; und hob indeſs

das Kind auf ſeinen Arm, und kulſst' es, in-

dem es lachelnd mit der kleinen Hand in

ſeinen Loken, und auf ſeinem glatten Kinne

ſpielte.
Daphnis gieng izt auf ſeinen Hügel, und

erzehlte da ſein unvermuthet Entzüken, und

ſo bald er konnte, eilt' er uber den Fluſs,

aber Phillis war noch nicht an der Quelle.

Er legte ſich unter einer Veyde in den Schat-
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ten, und die Hize des Mittags und das Rau-

ſchen des Bachs ſehlaferten ihn ein. Plozlich

wekt' ihn eine Hand voll Blumen, die ihm

ins Geſicht geflogen war; ſchnell ſah er auf,

und ſah die Phnillis lachelnd vor ihim ſtehn;

er wollt' inhr in die arme hüpfen, und ſah

izt, dals er feſt gebunden war; er ſuchte

ſich los zu reiſſen, aber er konnte nicht,

und Phillis lachte, daſs inr der Blumen-

Strauſs vom Buſen fiel. Du loſes Madehen!

ſagte Daphnis, warte, warte, bis iech mich
los gehunden habe; warte nur, ich will mich

dann rächen! So ſagt er lachend, und um-

ſonſt ſich hin und her windend. Rache diech

nieht, Daphnis! ſagte das Madchen, bis ich

diech losgebunden habe; wie willſt du dieh
rüchen? Ieh will dien kuſſen, ſagt' er, ſo

ſehr will ieh/ dich kuſſen, his dein ganzes

Geſicht wie eine Roſe gluhet! Nein, Daph-

nis! ſagte ſie, nein, ieh binde dich nicht
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los, bis du mir verſprochen haſt, mich eine

ganze Stunde nieht zu kuſſen. Phillis ſagt

er, wie kann ich das verſprethen! Aber Phil-

lis band ihn nicht los; ich will dich nieht

Luſſen, rief er endlich, und da band ihn
das Madehen los. Izt wird er ſein Verſpre-

chen nieht halten, dachte ſie, aber er zwang

ſieh ſehalkhaft zur Rache, und ſaſe da, und

Luſste ſie nieht; er hatte wenig Augenblike

geſeſſen, da läohelte ſie ihn luſtern an, aber

er kuſste ſie nicht. Daphnis, ſagte ſie izt,

ich glaube die Stunde iſt vorbey. Voibey?

ſagt' er, du haſt lange Weile, noch nicht

der vierte Theil der Stunde. Izt lächelte

Phillis beſchümt, und wartete wieder. Aeh!

izt iſt ſie gewiſs vorbey, ſagte ſie. Du trio-
geſt dien, Phillis! ſagte Daphnis: noch nicht

die Halfte. O Daphnis! fagt' izt Phillis, du
haſt dieh genug gerochen; iſts dir ſo leicht,

miech nicht au kuſſen? Iæt ſehmiegte ſie ſich

in
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in ſeine Arme, und legt' ihre Wlangen auk

ſeine Lippen, und ſah ihn ſelunachtend- la-

chelnd an. I2zt lachte Daphnis, und drukte

ſie an ſeiue Bruſt, und regnete LKuſſe auf ihre

Vangen.
Ach Phillis! ſagt' er; immer dureh Kiiſſe

unterbrochen, ach Phillis! wie ſehwer iſt
mir die Rache geworden? Und wenn es meine

ganze Heerde gegolten hatte, ſo hatt' ieh

nicht länger verweilen Lönnen! Aber Phillis!

ſprach er mit Ernſt im Geſioht, ach! was
hab ĩch dir zu' ſagen? Götter! welehe Freu-

de! Heute hat mein Vater einem Unglüukli-

chen geholfen; heute, gluklicher Tag! heute

ſah und vergoſs ich Thranen der Redlichkeit

und des Danks. O viee ſind ſie lieblieh die

Thränen, die Tugend und redlicher Dank

auf die Vangen gieſſen! Lieblicher, viel lieh-

lieher als der Thau, der im Fruhling auf
Blumen zerrinnt! Aber höre, meine Geliebte!

CII. Th.] n ieh
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ich muls dir alles erzenlen: Ariſtus, der

Greis, hat uns einen groſſen Hügel gekauft,

der Gras tragt, das mir bie an die Huften

reicht, und einen Wald von Frurht-tragen-

den Baumen, und eine groſſe Hutte darauf,

und eine Quelle. O Phillis! Wie unſre
Herzen in Dank zerſchmolzten! Ariſtus weinte

auen; a ſelige Thrünen deſſen, der vor
Frende weint, weil er Gutes gethan hat! Ein

Ungluklicher kam, dem ein Berg Strom

Hutte und Baume geraubt hat, da ſchenkt

ihm mein Vater unſre Hutte und Baume.

O der redlichſte Mann! Er weinte Frenden-

Thranen in meinen Armen! Phillis ſohluehzte

bey der Erzehlung, und Daphnis kulfste die

Thranen von ihren Vanngen, dals nieht eine

davon in den Buſen entſiel. Wie ſechön
wird es ſeyn, Phillis! fuhr-er fort, wenn
unſre Schafe in Aem hohen Gras um cden Hu-

gel her ſich verlieren? indels daſs ieh der
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Baiume warte, und ddn des Gartens, oder

daſs wir uns umarmend im Schatten ligen,

und den Göttern danken. Ach Daphnis!

Daphnis! ſagte izt Phillis, voll der zartlich-

ſten Freude ihn an die weiſſe Bruſt drukend,

ach wie glüklich ſind wir! 2zwar war' ich

aueh arm glükſelig bey dir geweſen, in klei-

ner ſinkender Hutte, im einſamen Wald, da

waren mir die Rlumen des Graſes, wohlrie-

chende Roſen, und die Früchte des wilden

Geſträuehes, und die Vurzeln der Krauter

ſuſſe Speiſen geweſen; aber die Gotter ſchen-

ken uns noch Bequemlichkeit unid Ueberfliuſs.

Ach wie entzukt mich unſer Gluk, weil es

auch dein Gluſk iſt!

Komm, liehbe Phillis! ſagte Daphnis, in-

dem er ſie küſſend von ſeiner Schoos aufhub;

Kkomm, wir wollen dort auf den Hugel ge-
hen, wo die Kürbiſe ſtehn, vielleicht ſehen

wir da unſern Hugel; und iet giengen ſie

H 2
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auf den Hügel. Im Schatten der breiten Kür-

bis-Blatter ſan Daphnis ſion um; idzt hupft'

er; Phillis! rief er, ſiehſt du dort unſern
Hugel, dort, uber meinen Finger hin, der
mit den vielen ſcehönen Baumen. Ja, Daph.

nis!: ja! riefk Phillis, ieh ſen ihn, und die
Quelle; wie ſie daherflieſit durch das Gras

und Geſträuen! Jen ſeh auch die Hutte,
Daphnis! ſie iſt groſs und ſenön; wie ſien

die Baume uber ihr die Arme bieten! wie

man beym Tanz ſieh die Arme bietet, und

dann ein Madchen oder ein Jüngling unten

durehſehlupft. Ieh ſeh auch eine Lauhe, eine

lange, grüne Lanbe vor der Hatte. Ack
lieber Daphnis! umarme mich! dô wie gluk-

lich werden wir ſeyn! aeh! ieh ſehe ſehon,

irh kuhle ſehon die mutterliche Frende; ich

ſen' es, wie ieh in der Laube ſize, und mit
dem lachelnden Kind auf der Sohoos ſpiele,

indeſs da die andern um uns her im Graſe
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plappern und mit Blumen ſpielen, oder un-

ter den jungen Schafen, gleieh groſs im Graſe

hupken. Aeh! welehe ſuſſe Hoffnung! Aher

du! wer iſt der, geſohwind, wer iſt der, det

ans der Nuütte in die Laube gehnt, mit grauem

Haupt? O Phillis! es iſt Ariſtus, ſagte Daph-

nis. Ach Ariſtus! rief das Madehen ganz

entzukt, du guter Ariſtus! du Vater!

Liehltes Kind! ſagt' izt Daphnis, indem

er ſieh 2wiſehen den Ranken der Kurbiſe
ſezte, und ſie auf ſeine Schoos nanm, lich-

ſtes Kind! aoh wie gluklien bin ion! än lie-

beſt, ach du lieheſt mien! dieſs allein, ja

dieſs allein maoht mich gluklich! Ach was

kür Freude, was fur Entzuken, fuhl ich;

die ganze Zeit, daſs ich dien liehe! Wurdeſt
du mieh niekt lieben, ô ſo wurden alle Hu-

gel, alle Heerden, alles, alles wurde kein

Gluk ſeyn! Aber in deinem Arm, Kind! in

deinem Arm bin ieh der Glukſeligſte! Mor-

H3
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gen ſoll ich vor Amorn ſehwören, dalſs ich

dieh lieben wolle. Ach Phillis! wenn mein

Naupt einſt grau iſt, wenn mein Herz das

lezte mal bebt, dann wird es noeh ſo voll

Liebe ſeyn, wie es izt iſt. Ach Daphnis!

liehſter Daphnis! ſagte Phillis, und drükte

ſeufrend ihre Vangen 2ärtlich an ſeine

Wangen.
Sie ſaſſen izt voll Entzüken da, und küſs-

J

ten ſich und ſchwiegen. Phillis! hub Daph-

nis wieder an, alle Hirten und alle Madehen

freuen ſien uber nnſer Glük; alle, die um

unſern Hugel wonhnen, haben mir verſpro-

chen, an unſerm Peſt zu erſcheinen; und

ieh werde ſie in unſrer' Laube bewirthen.

VUnd die Hirten und die Midehen um unſre
KRutte, ſagte Phillis, hahen mir auch ver-

ſprochen, an unſerm Pkeſt 2zu erſcheinen.

So ſprachen ſie, und freuten ſich, ſo viele

Leute zu wiſſen, die ſich als Freunde mit

ihnen kreuen.
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Indeſs, daſs ſie ſo ſprachen, kam der Abenil.

Daphnis ſtund auf, um uber den Fluſs zu
gehen; Hand in Hand giengen ſie den Hugel

hinunter; ach! ſprach Daphnis, wie froh

werd ieh ſeyn, wenn es Morgen-Roth iſt!

O wie werd' ien den Tag begruſſen! mit wel-

cher Freude! mit welehem Entzuken! So

bald es Morgen-Roth iſt, Phillis: ſo bald
es Morgen-Roth iſt, wñll teh Vor deiner

Hutte ſeyn. NMoch eh' etn Morgen- Roth iſt,

ka ce tceſugte Philliz. Agqh eh eñ dorgzen Roth iſt,

e6werd iek cir vori hgtauuiu durohs Laub am

Fenſter entgegen ſehen; und wenn ich dich

Kkommen ſehe, dann wird mir vor Freude das

Herz hupfen; ich werde weinen vor Freu-

de, als ob ich dieh recht lange nicht geſehen

hatte; ieh werde dir entgegen rufen, wie

die junge Schwalbe, wenn die Mutter mit
Speiſe im Schnabel herfliegt; ja, ſagte Daph-

nis, ſie kuſſend, ieh bringe dir aueh Speiſe

Ha4
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auf meinen Lippen, taulend Kuſſe bring

ick dir.
so ſprachen ſie, bis Daphnis in den Na-

chen geſtiegen war.
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IN frohen Träumen ſehliefen ſie beyde die

Nacht durenh. Kaum begruſste die fruhe

Schwalbe unterm Dach den kommenden Mor.

gen, als plözlich dem Daphnis das Gelang
vieler Flöten und vieler Madehen den Tranm

verjagte. Die Hirten und ihre Madchen ka-

men ſehon geſammelt Hand in Hand den Hu-

zel hinauf, und ſangen dem Daphnis ein

frohes Hochzeit-Lied vor der Hutte. Voll

Us



122 DAPUINIS.
Entzuken hirpfte Daphnis auf. Sey mir ge-

grulst, rief er oft, ſey mir gegrülst, ſelig-

ſter meiner Tage! Dann hüupft' er bekränzt,

ſein braunes Haar mit einem neuen Band auf-

gebunden, foſtlieh geſchmukt hüpft' er unter

die Madehen und die Junglinge, die ihm
freudig zujauchzten, und bey denen Axiſtus

und Amyntas ſehon ſtunden, und ſieh freu-

ten, daſs ſie bey des Sohnes Feſt erſchienen.

Izt giengen ſie den Hugel hinunter, und

die Greiſen ſahen ihnen freudig nach; ſie

hupften an den Fluſs, und in die Nachen,

die ſehön ausgeſehmükt, jeder mit einer grü-

nen Laube, an dem Ufer ſtunden. Sie fuh-

ren ſingend an das andere Ufer, wo viele Na-

chen, auch mit Lauben und langen Bindern,

uuf die Mädehen unid die Junglinge vom an-

dern Ufer warteten. IZt hupften ſie wieder

aus den Nuchen, banden ſie feſt, und gien-

gen mit lautem Geſang naech der Phillis Hutte,
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wo ein groſſer Trupp von Madchen und von
Junglingen geſammelt ſtand. Freudig miſche-

ten ſie ſich unter ſie hin; aber Daphnis hupfte

bald in die Hutte, wo ihn Phillis mit tau-

ſend Kuſſen begrülste.

Indeſſen warteten die Mädehen und die

Jünglinge mit Geſang vor der Hutte. Ein
ſehoner junger Hirt mit langen goldnen Lo-

ken hatte die Jünglinge und die Madchen

von dem andern Ufer aufgefuhrt; eine Leyer

von Elfenbein unter ſeinem Arm tragend,

glieh er dem ſchönen Apoll, als er unter den

Hirten war; es hielten ihn auch viele fur
einen Sohn dieſes jugendlichen Gottes. Auf

ſelbigen Priften war kein Hirt ſorſehon, kei—

ner ſo weiſe; er hatte eine Kenntniſs von

dem Einfluſs des Geſtirns, und von den Wur-

kungen der Kräuter, und war als Jungling
ſehon das Orakel weit umligender Gegenden;

er war der beſte Lieder-Dichter, ein jedes
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nenes Lied von ihm ſang gleieh die ganze

Gegend; er beſang die Tugend, die jugend-

lichen Freuden und den Amor, nnd ſeine

Lieder wurden in den Tempeln bey den Fe-

ſten gelungen. So oft er bey der Heerde auf

der Flur ſaſs, ſammelten ſien die Madchen

und die Jünglinge, und haten ihn, ein Lied
in die Leyer 2u ſingen; ſie lagerten ſich dann

um ihn her, wie die Lämmer bey der Mit-

tags Hize um den Stamm eines Baums ſich

nerlagern, der Aeſte mit Schatten üher ſie

ausſtrekt. Seine Lieder tönten ſo herrlich in

die Saiten, daſs alle ſich vergaſſen, und un.

ter den Göttern zu ſeyn glaubten. Die Na.

tur hatte inm nooh mehr Geſehiklichkeit ver-

üehen, denn er wulste künſtlien Bilder in

Holz zu ſchneiden, die er in den Tempeln

aufſtellte; die Bilder der Nymphen in der

Grotte waren von ſeiner kunſtlichen Hand;

und in den nahen Hain hatt' er das Bildniſs

des Pans unter die hoheſte Eiche geſtellt.
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Er hatt' auch den Amor gebildet; man

hitte den kleinen Gott in dem Bilde gekannt,

wenn er auch ohne Pfeil und Kocher gewe-

ſen ware; das frohe Lächeln des Knaben und

ſeine lebhafte Stetllung verrietnen, dals es

Amor war. Er ſtellte dieſes Bild in ſeinem

Baumgarten in eine Laube. Einmal ſang der

Jungling beym Mond- Licht in der Laube,

ein bezaubernd Lied von der Liebe, da hört'

er ein rnuſehen, ſanft wie wenn Zephir im

Laube ſpielt. oder wie wenn die Bienen
ſehwärmen, und ein Geruch, lieblicher als

der Roſen, verbreitete ſien in der Laube.

Amor lieſs ſich auk einer ſilbernen Volke,

von vielen Liebes-Göttern umflattert, vor

der Laube nieder. Sie ſaſſen theils auf die

Aeſtchen, diẽ um die Laube winkcten, oder

auf Blumen, wie Bienen auf die Bluthe.
Jünsgling! ſagt' indeſſen Amor, ich hin es,

dem die ganze Velt Alture baut; ich bin es,
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den alle Götter ehren; ich war es, der Apol-

lens Aufenthalt unter den Hirten aäen Got-

tern beneidens-wurdig machte; ieh bin es,

der den Wiz ſcharft, und die Sterblichen

menſehlicher, und die Redlichen ſelbſt in der

Tugend fuhlender maecht; miceh ehret der

Fürſt anf dem Thron, und der Hirt auf der
Flur ʒ das Feuer des Laſterhaften entfiamm'

ich, um ihn zu ſtrafen; und dem Redlichen

beſelige ich ſein Leberſ, mit der gtoſſeſten

Wolluſt, die den Sterblichen gewührt iſt;

wolluſtiges Verlangen, holde Vehmuth,
ſehmachtend Entzuken. Aber noeh wenig

Sterbliche haben mieh ſo fuhlenä verehret

wie du; ieh will dich begluken; kein Srerb-

Lehert ſoll beglukt ſeyn, wie du, So ſpraek

Amor, und verſechwand.

Iæzt fuhlte der Jungling, zärtlicher als zu-

vor. Eine ſanfte Sehuſucht nach einer Schon-

heit, die er nur noch dachte, unterhielt ihn
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in einer wolluſtigen Schwermuth. Ia2t gieng

er, wenn die Vögel den fruhen Morgen gruſs.

ten, und wenn der Mond ſchien in die Laube

des Gottes der Liebe. So olt er des Mor-

gens kam, ſo oft fand er einen friſchen Blu-

men-Kranz auf dem Haupte ſeines Amors;

er ſah es erſtaunt, und hielt es fur eine gluk-

liehe Annung. Einsmals war er des Abends

in der Laube, und dacht' an die Kranze,
und entſehloſs ſich, die Nacht bey dem Bilde

zu wachen; er wachete lang, bis zur Stille
der Mitternacht, dda hört' er ranſehen; leiſe

verbarg er ſieh hinter das Bild, und ein

Madchen ſehlieh ſich dureh das Gebuſche,

das ſeinen Garten umkränzte; mit leiſen

Sehritten ſehuchtern eilt' es der Lanbe zu;

ein weiſſes Kleid dekte flatternd den ſehlan-

ken Leib, und braune Loken walleten auk

dem weiſſen Gewand und den enthlöſsten

Schultern. Lin Madehen von ehlanker Lan-
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ze, ſie glien der Juno, aber ihr Ernit war
lachelnder. Sie trat hinein in die Laube,

und ſah mit ſchmachtendem Auge die Bild-

Saul' an. Amor! ſagte ſie, und ſeufzte,

wie lang ſoll ien nur deine Sehmerzen fuh-

len? Ach! mein Hertr uberflieſst von Liebe,

ien ſeufre, ich ſehmachte! Damon! ach!
ſaheſt du die Thrüne, ſaheſt du die zurtlich-

ſte Thräne, die von meinem ſehmaehtenden

Aus izt rollt! du wurdeſt ſie von den Wan-

zen kullen! du wurdeſt ſenfren, und mich

lieben! Ach! wann ſoll ien, in ſeinen Arm

hingeſunken, gluklieh ſeyn, und Amor,
dieh mit Freuden-Thraänen loben?

So ſagte ſie, und wand einen Blumen-
Kranz um das Haupt des Amora. Dawpnon

hatte ſie ganz entzuket behoreht, die Liebe

ſals mäehtig in ſein bebendes Herzz er
ſeufete, und trat zitternd hinter der Bild-

daule hervor, und ſank mit umſehlingenden

Armen
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Armen ſtumm an des Madchens Buſen, und

fuhlte, daſs er der ſeligſte Sterbliche ley.

Dieſs war der Hirt, der die Madehen und
die Junglinge von dem andern Uſer anfuhrte.

IZt ſtieg die Sonne hinter dem Berg her-

vor, und die Fluren lachten ihr entgegen;

und Phillis trat izt aus ihrer Hutte hervor,

und die Hirten und die Mädechen lachten ihr

aueh entgegen; Daphnis fuhtte ſie an der

Hand, ſchön wie der junge Bacchus, und

Kehelnd wie ein Liebes-Gott; die Mutter

ſolgte ihnen auch, freuclig und faſt jngend.
lich lächelnd. Gepaart giengen ſie izt alle

in die Nachen; eine groſſe Flotte ſchwamm

izt uüher den Fluſs. Man ſagt, es haben
Liebes-Gotter in den Lauben auf den Na-

chen geſchwarmt; das ſanfte Schuttern der

Blütter, der Roſen-Geruchn, und die muth-

willigen Spiele auf den Buſen mit Bandern

und Blumen haben ſie verrathen. Jeder hob

I. T. 1 izt
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izt ſein Mädechen ſanft drukend aus dem Na-

chen; Daphnis und Phillis giengen voran,

unil fuhrten ſie anf den Hugel, wo Amyntas

der Phillis Mutter voll zartlicher Freude, und

mit offenen Armen entgegen gieng. Sey mir

gegruſst, ſagt' er, beyde Hand' ihr drukend,

ſey mir gegruſst, o Weib des beſten Freun-

des! welche ſelige Tage hahen auf unſer
graues Alter gewartet! Sey mir gegrülſst!

Und Ariſtus und Philetas, dem Amyntas die

Hutte geſchenkt hat, eilten der Phillis ent-

gegen, und ſegneten und umarmten ſie.

Die Jünglinge und die Mädechen ſtellten

ſich izt in rundem Kreis, wie ein Blumen-

Kranz, um den Altar her, der dem Amor auf-

gebaut war, und ſangen Hocohzeit- Lieder.

Daphnis und Phillis ſtunden vor den Altar

hin; kein ſchöneres, kein zärtlicheres Paar

hat noch dem Amor geopfert; Krünze von

weiſſen und rothen Roſen wanden ſich um
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ihre Häupter, und eine bunte KRette von
Blumen hieng von ihren Schultern herunter,

und wand ſieh um ihre Huften. Daphnis

hielt einen Tauher auf der Hand, und Phillis

eine Taube; ſie wurgten izt die Tauben, die

die würgenden Hande mit ſanften Flugeln

ſehlugen. Pphillis 2zitterte mitleidig beym

Wurgen, und izt legten ſie ſelbige auf den

Opfker-Stein, bedekten ſie mit wolriechen-

äen Geſtrauchen, und goſſen Honig und Oecl

daruber; jedes Panr von den Madchen und

Jüuglingen trat herbey, und legte einen Blu-

men-Kranz auf das Opfer; es brannt' izt,

und eine Vſolke voll ſuſſer Geruche ſtieg
mit den Hochzeit-Geſaängen zum Olymp.

„O Amor! (ſangen ſie von Ploten be-
Zleitet) du ſuſſer Gott der Liebe! ô wie

„ſuſs iſt es, lieben und gelichet ſeynt Es

„lieben die Götter in den Hainen und die

„Gotter in den Fluſſen; und die Nachtigall

12
ĩJ
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D—

S—

ſingt von dir die ſtillen Nachte dureh!

Alles liebet, ô Amor! ſuſſer Gott det Liebe!

Keimt nient die Liebe ſehon im kleinen

5

2

25)

ſtammelnden Kind, das lacheltid mit den

Blumen ſpielt? Jn ſie keimt wie eine junge

Blume am erſten Fruhlings- Tag in det

Knoſpe? O Amor! ſuſſer Gott der Liebe!

„WV' er nieht liebt, der lebt im öden Vin-
ter, der iſt wie ein trager Bach, der nieht

rauſchet; wie ein ſtummer Vogel, der

nicht ſingt, und wie ein durrer Baum,

der nimmet bluhet. O Amor! ſuſſer Gott

der Liebe!

„Int, die int Uebet und geliebet ſeyd,
riechen euch die Blumen niekt lieblichet?

Raufehen euch die Quellen nicht angeneh-

mer? Singen eueh nickt alle Vögel Braut-

Lieder? O Amor: ſuſſer Gott der Liebe!

„Hafs Pan eu. Ieerden beſehuze, und

Ceres und Bacchus eure Fruchte und oure
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„Kehen, und daſs die Haus-Gotter freund-

„lieh in euern Hutten wohnen! Und du,
„ſchwing deine Fakel uber ſie, dals ihre

Liebe nimmer erkalte, o Hymen! ſuller

„Gatt der Ehen, ò Hymen!
Indeſſen hatten des Daphnis Vater und Ari-

ſtus und Philetas an der Seite des Hugels

dem Pan, dem Schuze Gott des Feldmanns

und der Heerden, einen jungen Vidder, die

HNörner mit Epheu ĩnd Tannreiſern umwun-

den, Zeopfert; niid die Mutter der Phillis

thate ſtille Gebete der Göttin der häuslichen

Geſchäfte, und der weiblichen Geheimniſſo.

Aullle ſammelten keh izt in der Lanbe, wo

der Phillis Mutter wirthſehaftlich einen lan-

gen Tiſch mit ſehmakhaften Speiſen, unid

Fruehten und Blumen geſehmuket hatte. Idt

umkränzten ſie den Tiſon, und Phillis und

Daphnis ſaſſen oben an, wie in einem wol-

gemachten Kranz die Lilie und die Roſe mit-

13
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ten auk der weiſſen Stirne des Mädechens ſte-

hen ſoll. An ihrer Seite muſste des Philetas

kleines Kind ſich ſezen; Anmuth und PFreude

lächelten auf ſeinen Wangen; es lächelte im-

mer 2zu ikr auf, und küſste ihre Hand. Dann

Jaſs das Alter, Ariſtus und der Phillis Mut-

ter, und Amyntas und Philetas; Freundlich-
keit und Freude verjüngten ihre Stirnen.

Sanktes Lachen, Geſchichten, die man dem

nahe Sizenden erzehlte, fluſtern in des Mäd-

chens Ohr, herrſcheten um die Tafel her;
bald aber verlieſs die muntre Jugend die Lau-

be, um frohere Spiele anzufangen. Theils

tanzten ſie alle im langen Kreis, mit veſt ge-

haltenen Händen. Daphnis war der erſte im

Kreis, und Phillis die lezte, dann ſokloſs

ſien der Kreis, und dann kamen ſie beyde

zuſammen, und külſsten ſich, und dann tanzte

der Kreis im Zirkel. Oder Phillis und Daph-

nis muſsten mitten in dem Kreis allein tan-
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ren, und' die Madechen und die Jünglinge
tanzten um ſie her; oder die beſten Tanzer

und Tanzerinnen traten auf und tanzten, die

Tanze der Schnitter, oder des Samanns,

oder des Winzers, oder der Schiffer, und

ahmeten im Tanz eines jeden Bewegung nach,

und die übrigen ſangen ihnen die Lieder des
Sohnitters, des Samanns und des VVinzers

und des Schiffers dazu. In hurtigen Wen-

dungen ſehwangen die Jünglinge dic lachen-

den Müdehen im Zirkel, daſs ihnen das
leichte Kleid in die Luft log. Ermudet vom

Tanz giengen ſie dann in die Laube, im küh-

len Schatten mit Fruchten ſich zu erfriſchen,

zu ſeherzen, oder ſieh Geſchichte zu erzehlen.

Mein Schafer hat ſich einmal ubel betre-

gen, ſo ſagt' ein Midehen, und ſtreichelte

ſeinen Schäfer am Kinn; ubel hat er ſich be—

trogen, ſo erzehlte ſie der Phillis: Ich hatt

ihm verſprochen, 2zur gewiſſen Stund' ihn

J4
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im Gebüſche zn finden, aher der gute Schä-

fer muſste lang lang auf mich warten; end—-

lich kam ich gelaufen, ohne Blumen, die

Loken waren unordentlich, und der Kranz

zerriſſen. Ja, unterhraech ſie aer Hirt,
und der ganze Buſen entblöſst. Ich wollt'

ihm in die arme hüpfen, fuhr das Mädehen
n

ſehamrotn fort,“ da trat et zurux, Schaäfer!

ſagt' ich, ich konnte nieht eher kommen;

Damot, der liebe Damot lief mir nach, als

ieh zu dir eilte, da hupft' er in meine Schoos,

und zerriſs mir muthwillig den Krand, und

nahm die Blumen vom Buſen, und riſs die

Bander los; ſo ſprach ieh, und wollt' ihn

umarmen; aber er flon, ganz zarnig floh er.

Schafer flien nicht, rief icn, er wird mir
andre Blumen bringen! Da floh er noch

ſehneller; ich ſan ihm naeh, er ſtampft' auf

die Erde, und ja, unterbrach ſie der

Schafer wieder, ich war zornig; die Grau-
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ſame, ſagt' ich, ſie iſt mir ungetreu, viel—-

leicht ſehon lang, und ſie betrog mich noch

immer; irt hat ſie es mir geſagt, und doch

wollte ſie mich umaimen, recht als oh es

mir gleich viel ware; ich ſagte noch viel,

und lief zornig hin und her; irrend und mir

unvermuthet ſtand ich wieder vor ihr; ich

zitterte und weinte vor Zorn und Wehmuth;

ich ſah ſie an, und ſah ein kleines Kind auf

ihrer Schoos ſpielen, und ihre Bänder zu—

ſehnuren, und Blumen auf ihren Buſen pflan-

zen. Siehlt du boſer Hirt, ſagte ſie traurig

und zurtlich mich anſehend, ſiehſt du, der

kleine Damöt hat mir andre Blumen gebracht.

Iſt dieſs Damöt, rief ich erſtaunt, der dir
die Bander abgeriſſen? und war voll Schaam

und voll Entzuken üher den entdekten Be-

trug. Ja, ſagt' ich; ja, fulir das Mad-
chen wieder fort, dieſs iſt Damot, warum

haſt du dich erzurnt, Ueber Schaker? aber

15
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gewiſs, gewilſs ſoll mieli kunftig nichts auf-

halten, weil du ſo böſe wirſt. Da kameſt

du naher, und arukteſt mir die Hana, und

verbargeſt weinend dein Haupt in meine

Schoos; je mehr ieh ſagte: heb dich auf

Sehafer, daſs ien dien kuſſe; je mehr wein-

teſt du, und ſagteſt, ich bin nieht werth,

daſs du mieh küſſeſt. So erzehlte das Mäd-

chen, und wandte ſich zum Hirten, und

Luſst' ihn.
Ach! wie ſülſs iſt es dann, ſich ſo wieder

zu verlönnen, ſagte Phillis, indem ſie den

Daphnis kuſste; ja, ſagte Daphnis, nie war

ien entzukter, mein Kind! als an wir uns
verſlönnten, da uns Lamon betrog.

Mich hat einſt mein Mädchen betrogen,

ſagt ein Hirt, ſein Mädehen auf der Schoos

haltend, das hey der Erzehlung lachte. Ich

lag einſt am Fluſs und ſehlief; plözlich wekte

mich eine Stimme: Hirt! ſagte die liebliche
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Stimme, ach! ſo oſt du hier am Fluſs ge-

heſt, dann ſeh ieh dir ſeufrend nach, und

wenn du dich von dem Uler entferneſt, dann

gleiehet nichts meinem Schmerz; aber wenn

du an dem Pluſs ſchlafſt, ach wie fion bin

ien dann! ieh geh dann ans Ufer und kulſſe

dieh; ieh kanns nieht länger verhelen, ich

liehe dich, eine Nymphe liebet dich, ach!
daſs iens geſtenen muſs; eine ſchone junge

Nymphe! V'illſt du mich nicht wieder lie-

ben, junger Hirt? Ich kann, ich kann dich

niecht lieben, Nymphe, ſagt' ieh, iech liebe

ſehon ein ſchönes Madehen. Aber, fuhr Be

Nymphe fort, wenn du mich ſehen wurdeit,

wenn du meine grünen Loken ſehen wurdelſt,

wie ſie üm den ſehneeweiſſen Rulcten und um

die ſehlanken Lenden flattern, wenn du die

rothen Vangen, den Mund, die blauen Au—

gen ſehen wirſt, dann wirſt du gern dein

Madchen an eine Nymphe vertauſchen. Ich



140 DAPHNIS.
kann dieh nieht lieben, ſagt' ien wieder,

Nymphe, 2urne nieht; und wenn du ſchön

wareſt wie ene Huld. Gottin, und wie die

Venus ſelbſt; ich liebe meine Cloe, unidd

wurde ſie nieht kur die ganze Welt verlaſ.

ſen; ich will, du arme Nymphe, ich will
den Fluſs verlaſſen, und nieht wiederkom-
men, bis dien deine Liebe verläſlst. Du
Graufamer! ſagte die Nymphe, ieh will dieh

auf dem Land verfolgen, die Wald-Götter
ſollen dir die Sehafe rauben unud dich in

den Fluſs tragen. Ach! ſagt ien, und wenn

Mir die Wald- Gotter auch das Leben rauben

muſſen, ſo kann ieh doeh niemand als meine

Cloe lieben; ſie müſſen dir die Cloe rauben,

wollte die Nymphe fortfahren, als die Vorte

ſien in ein lautes Gelaächter verlohren; da

trat meine Cloe, beyde Seiten haltend, laut

Jachend hervor; ieh konnt' es nieht länger,

ſagte ſie, lieber Hirt! ---Ja, unterbrach
J
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ihn izt das Mädenen, ich mulste lachen,

bald wär' er ibber die Nymphe boſe gewor-

den; aber wie entzukt war ich da, als ich

deine zärtliche Treu ſo erfuhr, ſagte lie, ihn

an die Bruſt drukend.

Unter ſolehen Freuden näherte ſich der

Abend, und der Mond trat ſtill herauf; da

ſammelten Daphnis und Phillis alle Madehen

tind alle Hirten wieder in die Laube von

Vachholder- Geſtraucn. Die Melone im
grünen Nez, in einem Kranz von Trauben,

lachete ihnen von der Tafel entgegen; roth-

wangiehte Aepfel und Birnen; der Granat-
J

Apfel mit der grünen Ktone und der geſpal

tenen Bruſt; die ſuſſe Feige, ind alle Fruch-

te, die der milde Herbſt anbot, Fruchte in

glatten und wolliohten Hülſen, oder in har-

ten Schaalen, ſtunden da in langer Reihe,

in Sehüſſeln, mit Blumen und wohiechen-

den Krautern vermiſehet, und Kruige voll
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V/ein und Moſt, mit dem geheiligten Ephen

des Reben-Gottes umkranzet, ſtunden hoch

aus den Schuſſeln empor.

Als ſie ſich um die Tafel her lagerten, da

trat Damon zum Daphnis, der Jungling mit

der elfenbeinernen Leyer und der den Amor

geſehnizt hatte; Da, Preund! (ſprach er,
indem er ihm einen geraumen Beoher gab,)

da nimm den Becher; ieh hab ihn für dieh

geſehnizt, er ſoll das Zeichen unſrer Freund-

ſehaft ſeyn, er ſoll voll Wein um die Tafel

hergehn; und jeder, der trinkt, ſoll ein Lied

ſingen. Daphnis nahm den Becher voll Freu-

de: Deine Preundſchaft iſt mir ſehr ſchüz-
bar; Damon! ſprach er, den Becher in der

Hand drehend, die künſtliche Arbeit zu be-

wundern; der frohe Lyeus war da herausge-

ſehnitten, auf ſeinem Vſagen von ſchmei-

chelnden Tigern gezogen; ſeinem Vagen
folgte Silen, polſierlich lachend, und lachende
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Faunen hielten ihn auf beyden Seiten unter

den Achſeln aufrecht auf dem Fſel. Ein
durech einander hupfender Trupp von Nym-

phen und Satyren und Faunen folgte muth-

willig dem Silen, mit Thyrſus-Staben, und

Zauber- Trommeln, und Klapper-Schaalen

und Flöten, oder mit Wein-Schlauchen auf

den Achſeln. Ueber ihnen an dem Blumen-

Kranz, der an dem obern Rand des Bechers

geſchnizt war, flatterten Liebes-Gotter, die

Blumen herunter ſtreuten; Amor flatterte in

ihrer Mitte, und ſechoſs Pfeile nach den

Nymphen, die ihm theils muthwillig entge-

gen lachten, theils ihn zu fliehen ſechienen,

aber ſchalkhaft ſich umſahn, ob ſie noch

nahe genug wnren, von ihm bemerket zu

werden.

Let gols Daphnis voll Freude ſchaumenden

Vſein in den Becher, und ſang: „„Du

„Wiein! (ſo ſang er) ö wie hilt du lieb-
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„lich, in den Armen meines Mädechens!

und wenn dieh ſein Kuſs begleitet, ach!

dann trink ien lnuter Freude; denn der

Kuls des lieben Madehens, öffnet ſeohnell

mein Herz der Freude Iech will an dem
59

 kulſs des Hugels eine heilige Laube pflan-

Zen, für Lyern und für Amorn, und will
„ſie von Reben pflanzen, und dann will
„ich in der Laube, in dem Sehoolſe meinet

„Muadchens, Amorn mein Entzüken dan-

ken, und Lyeen meine Freude.

So ſang er, und gab den Beeher der Phil-

lis, ſie nanm ihn läehelnd und ſang:

„Hu Roſe! (ſo ſang ſie) ja du tiecheſt lieb-

„dlieh, wenn dieh nur mein Daphnis pflü-

„ket; und wenn er mieh freudig küſſend

„dieh auk meinen Buſen pflanzet, adh! dann

„nrieeh ieh lauter Freude; denn der fuſſe

„Kuls des Schäfers, öffnet ſehnell mein

„llerz der Freude. Pflanze, Schüfer, eine

„Laube
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„Laube fur Lyeen und fur Amorn, ich vill

daun dem Gott der Liebe, Rolen zu den

„Koeben pflanzen, und will damm in deinen

„Armen, Amorn mein Entzuken danken.

So gieng der Becher um die Tafel her,
und mehrte den Muth, das Lachen und den

Scherz alle ſangen luſtige oder verliebte

Lieder; ein loſer Jüngling ſang: Bald hutt'

„ieh dich geliebet, du ſprödes, boſes Mad.-

»chen! adoeh ſey nur ſpröd und boſe, ver-

„achte nur die Liebe! du maglſt, du magſt

„mieh fliehen, ſeit du beym tiefen Brun-

»nen, den Schafen Vaſſer ſehopfteſt; da
„du dich immer bukend den Eimer aufwärts

Zogeſt, da ſah ich, armes Madehen! dir

in den leeren Buſen.

Ein kleines junges Müdcehen ſang zart, wie

die junge Lerche: „dleh will nicht lieben,

„ſo ſag ien immer; ſeh ich die Vogel auf

„Aeſten ſohnäbeln, dann ſag ich immer:

[D. 7h.] k „eh
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„Ich will nicht lichen. VSeh ich den Schä-

„Fer, den brannen Schafer, dann ſag ich:

„Schafer! ieh will nicht lieben. Ach! ſagt

DMmir, Madehens! die ihr ſchon liebet, ich

„Hhab', ich habe ja niechts zu furchten-

„Wienn ich gleiek ſeufete, ſo oft ich ſage:

„BDu brauner Schafer! ich will nieht lieben.

Der Becher war izt an den Damon gekom-
men, der ihn geſehnizt hatte. Damon! (rie-

fen alle Madcehen und alle Jünglinge) du

muſt das Lied auch ſpielen; wo iſt deine

Leyer? Ieh mag, ich mag nieht ſpielen; ich
will onne die Leyer ſingen, praoh er, als

ein loles Mädchen inm ſeine Leyer licheind

in die Arme legte; alle Maädehen und alle

Junglinge klatſehten in die Hande, und rie-

fen: Du muſt, du muſt izt ſpielen; er nanm

die Leyer, und ſtund auf; alles ſchwieg izt
aufmerkſum, Kaum rauſchte ein Band, oder

ein Blatt am Kranz, und izt hub er an, in

ſeine Leyer zu ſingen:
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„NIhr Madchen und ihr Junglinge! lichet
und trinket, daſs euch das Heiz voll Ent-

zulken hupft, daſs Freude auf Stirn und

gluhenden Wangen lacht. Denn glaubts

ihr Jüngling', ieh ſali, ich ſah Lyeen,
den jugendlichen, den frohen Gott; er lag

da, halbh mit Schatten bedekt, in der grü-

nen Laube; auk einen Veinſchlauch hin-

gelehnt, von Ranken umflattert; lachelnd

lag er da, und Amor lahnte den einen
Arm auf Lyeens Knie, und wand ſich mit

dem andern ein Reb-Schoſs ums Haupt.

Trunkene Faunen taumelten um die Lau-

be her, und tanzten mit Nymphen, und

bukten ſich im Tanz, und huben die ſtrau-

benden Nymphen hoch empor, und kuſs-

ten ſie ans ſonlagende Herz. Amor! ſprach

izt Lyeus, ach Amor! ja, onne dich iſt
aueh der Wein blöde. Ach wie muſſig,

wie leer iſt das Herz, das nicht vor Liebe

K 2
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poeht! Auch der Nektar, der Nektar ſolbſt

iſt blode; laſs Amor, laſs mein Herz nim-

mer, nieht einen Angenblik, ohne Liebe

leyn. Ja wenn ich liebe, wenn ioh liebe,

dann fuhl ien, daſs ien Lyeus bin, der
Gott des Veins und der Freude. Lyeus!

ſpraehn iat Amor, Lyeus! dein VVein, was

nab ieh dem z2u danken:! du giebeſt dem

Blöden Muth; die Liebe, die izt ſterben

will, rufſt du ins Leben zuruk; ſelhſt
dem erkalteten Greis lachet beym Trunk

die Liebe, wie die weichende Sonne im

Abend-Roth, zuruk. Du, dn ſehürfeſt
dio Freuden, du wurzeſt don Kuls; ja

wenn ieh trinke, wenn iehn trinke, dann

fuhl ich, daſs ien amor, der Gott der
Liebe und des Entzukens hin; ſo ſprachen

die Gotter. Ihr Madehen und ihr Jung-

linge! liebet und trinket, daſs euen das

Nerz voll Entzuken hupft, dals Freude
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„nauf Stirn und gluhenden Wangen lacht.

So ſang der Juüngling, und trank.

Die Junglinge und die Madehen ſaſſen lang,

als ob ſie noch horchten. So freuten ſie ſich,

und ſangen, und tranken, und kuſsten, bis

der Mond weit heraufgeſtiegen war; und da

verlieſſen ſie die Lanbe, und begleiteten den

Daphnis und die Phinſlis vor die hochzeitliche

Kammer, dureh einander hupfend, und fl—

tend und ſingend, wie die Bacchanten auf

den Veinbergen. O Uymen! ſangen ſie,
ſuffer Gott der Eke! 6 Hymen! die Dryas

liſpelte harmoniſen im Laub, und die Nach-

tigallen ſangen auf nahen Bäumen Braut-

Lieder.
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Hrul Nacht! Wie lieblich übeifällſt du

mieh hier! hier am bemolsten Stein. Ich

ſah noch den Phöbus, wie er hinter den
Stuffen jener Berge ſich verlohr; er laehte

das lezte mal zuruk durch den leichten Nebel,

der, wie ein goldner Flohr, entfernte Wein-

berge, Haine und Fluhren glänzend um-

ſehlich; die ganze Natur feyerte im ſanften

Wiederſehein des Purpurs, der auf ſtreiſich-

ten Wolken flammte, ſeinen Abzug; die Vo.

gel ſangen ihm das lezte Lied, und ſuchten

gepaart die ſichern Neſter; der Hirt, vom

Kks
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langern Schatten begleitet, blies, nach ſeiner

Uutte gehend, ſein Abend.- Lied, als ich hier

lankt einſemlief.

Haſt du, Philomele! durch dein zärtliches

Lied, hat cin lauſehender Wald-Gott mich

gewekt, oder eine Nymphe, die ſchücehtern

durehs Gehüſehe rauſent?

oO! vie ſehön iſt alles in der ſanfteren
Schönheit! Wie ſtill ſenlummert die Gegend

um mich! Welch Entzuken! Welch ſanfter

Taumel fieſst dureh mein wallendes Herz!

Schuehtern durechſtreiket mein Blik den

dunkeln Vald, ruht autf lichten Stellen, die

der Mond durch das dichte Gewölb 2ittern-

der Blatter, hier am mooſſigten Stamm, dort

auf dem winkenden Gras, oder an 2ittern-

den Aeſten ins ſehwarze Dunkel hinſtreut;

oft eilt er ſchuehtern zuruk dureh triegende

Geſtalten krummer Stimme, oder im Dun-

keln rauſchender Aeſte, oder ſehwarzer Schat-
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ten erſehrekt; oder er fälrt auf den Wellen

daher, die, wie Liehter auk dem ſchwarzen

Bach, hüpfen, der ſich nehen mir rauſehend

ſtürzt. Denn Luna fahrt uber die glanzen-
den Gipfel der Bäume hin, von zart geſehän-

Lelten Rehen, oder von Drachen mit rau-
ſehenden Flügeln und ſchlank zirkelndem

Leibe gezogen.

WVie lieblich duftet inr um mieck her, ihr

Blumen! und du Viole, die bey ſtiller Nacht

mur ſich öffnet, und Balſam-Gerüche zer-

ſtrent! Wie lieblien duftet inr da im Dun-
keln! Uniehtbar! Ohne den bunten Schmuk

glänzender Farben verräth eueh die Wolluſt,

die ien izt atume. Ihr wieget im weichen

Sehooſe ſehlummernde Zephir, die in ſanfien

Spielen um euch her den langen Tag ſich

ermudet; und wenn ſie erwachen, dann fin-

den ſie um ſiehn her geſammelten Thau, in

reinlichen Sehaalen der Blitter.
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Aber was vor ein ſanftes Gezwitſeher,

welecli heiſehrer Geſang tönt dort von der

ſumpfiehten Wieſe? Kleine Laubfroſchen

lizen auf Blättern, und ſingen ihr einſchlä-

fernd Lied, untermiſeht von der gröbern

Stimme derer, die im nahen V/aſſer auf den

Ruken ſehwimmender Stimme ſizen, odert

im Schilf ruhen, oder das grüne Haupt aus

dem Sumpf empor heben, und dem Mond

zulingen; ſo kron beym heiſehern Geſang,

wie die Nachtigall hey Gefuhl-vollem Lied.

So laqhelt und ſingt ein elender Dichter ſei-

nem Mecanas zu, begeiſtert, ſo ſtark es ſein

vloder Kopk vermag, wenn er in ſuſſer Hoff.

nung den Silberglanz der Schuſſeln, und die

lang gemiſſete WVein- Plaſehe ſeines Gönners

im Geiſte ſient, und dunkt ſich beym blä—
den Geſang nicht kleiner, als und

beym göttlichen Lied.

Dort hinter der Wieſe hebt ſich der ſtrau-

chichte lIugel ſanft enpor, wo unter ſehlan-
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ken Nichen das Mond-Licht und dunkle

Schatten dureh einander hupfen; dort eilt

der rieſelnde Bach, ich hör', ich hore ſein

Rauſchen; er ſturzt ſich an moſichte Steine,

und eilet ſehnumend ins Thal, und kuſst mit

hüpfenden Vellen die Blumen des Ufers.

Dort iſt es, wo ich einſt am grasteichen

Ufer beym Mond. Licht das ſchönſte Mad.-

chen fand; es lag da in Blumen hingegoſſen,

im leichten Kleid, leicht, wie die dunne-

ſten Vſolken, in die ſion aurenhſcheinend der

Mond oft hüllt; eine Lauthe ruhete in dem

ſanften Schooſſe, und im zarten Arm, indem

die flatternde Hand Tone aus den hell klin-

genden Saiten lokte; Töne, die mehr ent-

zukten, als der Philomele ganzes ſehinach-

tendes Lied.

Sie ſang; die ganze Gegend ſeyerte das

Lied, die Nachtigall hotchte ſitumm, Amor

lauſchte im Gebuſeh, entzukt auf den Bogen
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hingelahnt. Ich bin der Gott der Liehe, der

Gott der froheſten Entzukung, ſprach er bey

ſich; aber dieſem Entzüken, cieſer Volluſt,

gleichen beym Stix! nur wenige der ſeligſten

Minuten, die ieh genoſs, ſo lang ich Amor bin.

Luna befahl ihren Drachen, nicht mit
Flugein zu rauſchen; aufmerkſam lehnt ſie

ſien über die Seite des ſilbernen Vagens,

und ſeufzet, die keuſehe Göttin!

Das Madehen ſang nicht mehr, ſchon hatte

die Echo in nahen und fernen Klüften den

lezten Ton entzüket drey mal geſungen; die

Natur feyerte noch das Lied, noch ſuſs die

Nachtigall ſtumm auf dem laubiehten Aſt.

Da trat ich zum Mädehen. Himmliſeches
Madchen! Göttin! Stammelt' ieh, und drukt'

ihr zitternd die Hand, und ſeufzte. Das
Miadehen ſah ſehuchtern zur Erde, ſchamroth

und lachelnd; kraftlos ſank ich neben ſic hin;

Stummeln und hebende Lippen mahlten ihr

da mein unausſprechlich Entzuken.
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Meine zitternde Linke ſpielt' auf dem leicht

bekleideten Schooſſe mit ihren zarten Handen

verrathriſche Spiele; indeſs der andre Arm,

um dem weiſſen Hals von braunen Loken um-

flattert, ſich wand.

Meine Hand ſank auf den athmenden Bu-

ſen; da ſeufzte das Mädehen, ich fuhlt' es,

da ſah ſie ſehmachtend nieder, und nahm mit

zitterndem V'iederſtand meine Hand vom

ſchwellenden Buſen; blode lieſs ich den Bu-

ſen und den winkenden Sieg.

oO Maädehen! Mädchen! Was fuhl' iech!

Bald föreht ieh, du habeſt mich Flaterhaften

zum ewigen Sclaven gefeſſelt!

Aber! Götter! was ſeh' ich! dort auk der

dnnkeln Flur! Flammen hupken daher, mit

hupfenden Flammen, ſie wollen ſich liaſchen,

izt tanzen ſie im Kreiſe, izt ſliegen lie, wie

Blize geſenwind, ubor Vſalder umd Hugel

dahin.
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Ihr ſeyd Götter! Der kromme Landmann

zittert vor euch, und der frefle Gelehrte

nennt euch, entheiligend, entllammete Dunm,

ſte. Nilde Gotter ſeyd ihr, die gutthatig

des Nachts erſeheinen; ihr fuhret den irren
Liebhaber zum angſtlich wartenden Madchen;

oder ihr beleucehtet beyden den Weg, wunn

ſie geheime Gebuſehe, beſuehen; oder fuhret

lauſchende Verräther irre, und laſſet ſie wa-

tend im Lumpk.

Aber, wo ſeyd ihr hin, flüchtige Gotthei-

ten! Meinem Auge verſehwunden ſeh' ich

nuf dunkler Gegend kein Licht mehr: nur

dort hangt, wie eine kleine Lampe, ein
Wurmsgen im Gras; duſtern, wie die ſter-

bende Lampe auf dem Muſeo des ernſten Ge-

lehrten, der uber Folianten einſehlief, in-

deſs daſs ſein Weib unberathen im oden Ehe-

Bette ſehlaft. Mule! du kannſt es mir ſa-

zhen, warum VWurmer ein Licht in ihrem

Hinterleib
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Hinterleib haben, und wohter es entſtand.

Zeus liebt' einſt, wie er olt thit, ein ſcho-

nes ſterbliches Madchen, und Jnno verkolgt

ihn immer mit altmodiger Eiſerſueht, der

ſanktern Sitten der heutigen Damen unbe-

wulst, die mit zornloſem Lacheln ihre ſuſſere

Rache nehmen, wenn der Herr ſeine Haus-

Göttin vorbeyſchleicht, und bey der jungern

Dienſtmagd ſeine wilden Flammen kuhlt.

Mit heftigem Zorn und ſeharf-forſehendem

auge verfolgte ſie jeden ſeiner Tritte. Einſt

beym Mond-Schein, in einem verſtekenden

Gebuſehe, fand ſie ihn, wie er auf dem Bu-

ſen und in den Falten des Kleides einer ſchö-

nen ſchönen jungen Sterblichen, als Käfer,

muthwillig flatterte. Mit aufſehaumendem

Zorn ſah ſie lange von einer Vſolke die wun-

derbare Seene. Sonlſt lieben Kaler nur Kä-

ter; winnderbar, daſs ein geflugelter VurmJ

gegen ein Mädehen entbrennet; ſo ſprach ſie

LII. Th. L mit
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mit grimmigem Spott, als plözlich Zeus
Zeus ward, und das erſehrokene Madehen

in ſeine Arme ſchloſt. Was er vor war,

ſoliſt du izt ſeyn, ſpracn grimmig Juno; und

ſehnell ward das Madehen, den ehelichen

Schimpf zu rachen, zum kriechenden WVurm;

aus des beſtürzten Jupiters Umarmung kroch

ſie an einem zerknikten Lilien- Stengel em.

por; und anf ewig ein Andenken der Senma-

eche zu ſtiften, hat ans dem Abend- Stern

Juno einen Strahl in ſeinen Leib gebannet,

der durch das ganze Vurm« Geſehleeht un-

auslöſehlich ſieh mittheilt.

Izt ſonwimmen am Sterne-beſäten Him-

mel kleine Volleen danher: Glanzendes vil-

ber iſt inr Rand. Auf der ſilbernen Ohberflä-

ehe gaukeln kleine Liebes-Götter; ſie laſſen

Thau nhernieder träufeln, die Roſen, welche

morgen auf jungen Buſen blühen ſollen, und

den Wein-Stok zu erfriſehen; denn aen!

vie oft dienen beyde den ſehlauen Göttora!
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Aber izt erblaſſen die Volſkſen! Wa—

rum verbirgſt du dich, Luna, im duſtern

Flor? Kannſt du, Keuſche! lle leichtlinni-
gen Spiele der Gotter auf den Volken nicht

ertragen? Oder hat ein Satyr dir, Endy-

mian! zugeruffen

Beleuohte meinen Weg, ſanfte Göttin!

Ieh will hingenn aus dem Hain, und jenen

Hugel heſuchen, wo den ſich ſehlangelnden

Baah junge Reben umſohatten, auf deſſen

weit umſenendem Ruken die Laube ſteht,

wo ſieh krieehende Reben, im hohen Ge-

wolbe mit Trauben behangen, umarmen z

wo ieh oft im kühlen Schatten, an die grune

V/and hingelennt, heym mit Roſen umkrunz-

ten Keleh-Glaſe, mit Freunden Lieder ſang,

die Hagedorn und Gleim mit der Freude und

den Liebes« Göttern diehten.

Dort ragt ſie hervor, die hoehgewolbte

Laube! Sanfter Schauer miſchet ſich in das

L2
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Dunkel, das nuter ihrem Gewölbe ruht;
denn Bacehus hat die Laube in den Schuz

genommen.

Olt hört man hier bey ſtiller Nacht mit

ſclhaueindem Erſtaunen Trink- Lieder und

den Silber- Ton des vollen Bechers. Der

irre Wandrer hört's, ſient hin, ſein forſehen-

des Auge ſieht niehts, erſtaunet bebt er zu-

ruk, und geht voll Ehrfurcht vorühber.

Sey mir gegruſst, dunkle Laube! wie

hoch wolhben ſich die Ranken mit Trauben

behangen! W'ie lieblieh hüpfen die Blätter

im Mond-Liecht!

V/as ſauſelt ſo ſanft dureh dein Laub, und

hupfet von Trauben auf Trauben? Zephirt

ſinds, und glaubt es der Muſe! und Ato-

men kunftiger Freunde; dienſtbare Zephirs

tragen ſie auk balſamiſchen Flügeln, ſie flat-

tern mit Liehes-Göttern, und ſammeln ſich

autf den Ruken der Trauben, und ſcherzen und



DIE NACIIT. 165
ſpielen, und haſehen ſich im Inbyrinthe der

duftenden Traube; mude ſammeln ſie ñch

dann im holen Reb-KElatt, oder baden im

Thau in dem holen Buſen der Roſe, oder

ſehlummern auf Nelken, und lachen, wenn

ſie beym Erwachen ſehn, dals ein junges

Madehen ſie gepflükt, und vor den Buſen

gepflanzt hat.

Ihr Freunde! die ihr izt fern in tragem
Sehlummer liget, ach! wäret ihr hier! Hätte

mir fernher das Lampen- Licht aus der Laube

geſtrahlet! Hätt' ich fernher euern Geſang

gehoört! Wie hatt' ich mich in eure Arme

geeilt, und trunken in Freude, meine Stim-

me dem Rund-Geſang eingemiſchet!

Allein, wie wird mir: Was hor' ich? Fro-
her Scherz und muntres Gelachter kommen

den Hugel hinauf. Vielleicht iſts Lycus,
mit ſeinem ganzen frohen Gefolge!

L3
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Doch nein! ô Freude! Eueh ſoh' ich, ihr

Bruder! Ihr ſteiget den Hugel hinan! Auk!

lalst mit Reh-Schoſſen uns Kkränzen! laſst

in der Laube im Kreis uns ſizen! Wer ſtim-

met ein frohes Trink- Lied an? Es ſoll durch

nahe Haine wiederſehallen, und Klufte ſol-

len's den Kluften ſingen.

Der Faun, der izt in den Hölen ſeklaft,

hört's, und wird wach. Erſtaunt behoreht
er das Lied, hupft auf, ſingt nach, und öff.

net den Schlauch.

Phöbus, wann er hinter jenem Berg im

zoldnen Vagen herauf fahrt, findet uns noch.

Ach! (ruft er dann) ſo froh war ich nie, ſo

lang ieh wieder Phöbus bin! Dann 2ieht er
Wolken zuſammen, und regnet einen trauri.

gen Tag dureh.
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